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gie Yenticnationnlen gegen das SBreußenfabinelt 


Ein Mißtrauensantrag im Landtag — Rache für das Verbot 
des Skahlhelms — Die letzte Rettung einer ſterbenden Parkei 


Berlin. Die Deutſchnationale Landtagsfraktion hat einen 
Mißtrauensantrag gegen das preußiſche Staats miniſte⸗ 
rium wegen des Verbots des Stahlhelm in der Rheinpro⸗ 
vinz und in Weſtfalen eingebracht. 


Berlin. Der Aelteſtenrat des preußiſchen Landtages be⸗ 
ſchloß am Montag, daß das von den Deutſchnationalen einge⸗ 
brachte Mißtrauensvotum gegen das preußiſche Staatsminiſte⸗ 
rium am Mittwoch und Donnerstag dem Landtagsple⸗ 
num zur Beratung geſtellt werden ſoll. Dabei ſollen die deutſch⸗ 
nationalen Uranträge, die bereits dem Landtag vorliegen, mit⸗ 
beraten werden. a . 

Dieſe Anträge fordern, daß das Verbot des Stahl⸗ 
helm in der Rheinprovinz und in Weſtfalen aufgehoben wird 
und daß beim Reichsinnenminiſterium eine Verlängerung 
Ser Eintragungsfriſt für das Volksbegehren infolge der 
offenſichtlich ungeſetzlichen Störung beantragt wird. Weiter 
wird verlangt, daß das Staatsminiſterium ſofort eine eindeu⸗ 
tige Erklärung darüber abgeben ſoll, daß es das verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht jedes Beamten, beim Volksbegehren als Staats⸗ 
bürger ieiner Ueberzeugung gemäß zu handeln, nachdrücklich 
gegen jede Beeinträchtigung ſchützen wird und daß es beim 
Mißbrauch der Amtsſtellung disziplinariſch vorgehen 
Weiter wird in den deutſchnationalen Anträgen das Staats⸗ 


miniſterium erſucht, für den Fall einer Verhandlung im Reichs: | 


tar gegen die 
ſtimmen. a . 

In der Sklarek⸗Sache ſoll das Staatsminiſterium den 
Oberbürgermeiſter von Berlin auf dem Dienſtaufſichts⸗ 
wege zur unverzüglichen Rückkehr nach Deutſchland veran⸗ 
laſſen. Das Plenum des Landtages ſoll ſich dann am Don⸗ 
nerstag nach der Beratung dieſer Anträge bis zum Mittwoch 
nächſter Woche vertagen, um an dieſem Tage die Abſtimmung 
über das deutſchnationale Mißtrauensvotum vorzuneh⸗ 
men. Sodann will der Landtag bis zum 26. November, alſo 
bis nach den Kommunalwahlen, eine Pauſe in den Be⸗ 
ratungen Linlegen. Das Städtebau⸗Geſetz wird erſt nach dieſer 
Pauſe zur erſten Beratung kommen. 


slawet ber Bilfudsti 


Warſchau. Die Regierungspreſſe weiß von einer Kon⸗ 
jerenz des Führers des Regierungsblocks, Oberſt Sla wer, mit 
dem Marſchall Pilſudski zu berichten, über deren Inhalt 
ſtrengſtes Geheimnis gewahrt wird. Gerüchtsweiſe verlautet, 
daß ſich die Unterredung auf die kommende Sejmſeſſion bezog. 
Dieſe Konferenz wird durch einen Teeabend der Abgeordneten 
des Regicrungsblocks beim Miniſterpräſidenten Switalski 
fortgeſetzt. 


Annahme des Moungplanes zu 


nicht nur dem Organiſationsausſchuß, 


wird. 


Belgiſcher Reparalions⸗Delegierter 
Delacroig 7 
Baden⸗Baden. Der belgiſche Delegierte des hier tagen⸗ 
den Organiſationsausſchuſſes für die Internat. Zahlungs⸗ 
bank, Delacroix, iſt plötzlich einem Herzſchlag erlegen. 
* 


Baden⸗Baden. Der Tod des Miniſters Delacroix kam 
nicht n n O ſondern auch der 
Familie des Verſtorbenen völlig überraſchend, da Miniſter 
Delacroix noch geſtern friſch an der Arbeit des Organiſa⸗ 
tionsausſchuſſes teilgenommen hat. f . 


Delacroix 

Miniſter Delacroix iſt am 27. Dezember 1867 geboren. 
Er begann ſeine Laufbahn als Juriſt und zog bald durch 
ſeine Beredſamkeit die Aufmerkſamkeit auf ſich. Er gehörte 
der kath. Partei an und wurde nach dem Waffenſtillſtand 
Miniſterpräſident, um eine Regierung der nationalen 
Einigkeit zu gründen. 
Programm wirtſchaftlicher und kultureller Reformen durch⸗ 
geführt hatte, trat er zurück, um belgiſcher Vertreter bei 
der Reparationskommiſſion zu werden. Er hat in dieſer 
Eigenſchaft an allen internationalen Konferenzen in Ver⸗ 
folg des Verſailler Friedensvertrages teilgenommen. Er 
wird als bedeutender Redner und tüchtiger Juriſt gelobt 
und beliebt durch ſeine verbindlichen Formen und ſeinen 
vornehmen Charakter. 7 


Die Verfaſſungskämpfe in Oeſterreich 


Die Antwort der Sozialiſten zum Berſaſſungsentwurf — Die Folgen des Pürgerkrieges — Die Gegen⸗ 
füge in der Ehriſtlich⸗ſozialen Partei — Kunſchak, der Gewerkſchaftler gegen Vaugoin, den Kriegsminſſer 


Wien. Im Gegenſatz zu der bisherigen Zurüchal⸗ 
tung der Sozialdemokratie nimmt die „Arbeiterzeitung“ am 
Dienstag jhärfitens Stellung gegen den neuen Verfſaſ⸗ 
fungsentmurf, Dieſe Vorlage, jo ſchreibt das Blatt. ent⸗ 
halte Bestimmungen, die die Sozialdemokratie unbedingt ab⸗ 
lehnen werde. Das gelte vor allem für die künftige 
Stellung Wiens. Der Verfaſſungsentwurf wolle die Wie⸗ 
ner zu Bürgern minderen Rechts machen. Die „Arbeiter⸗ 
zeitung“ hält dem Innenminiſter Schu my die Aeußerung vor, 
die Sozialdemokratie habe zwiſchen Krieg und Frieden, zwiſchen 
Demolratie und Diktatur zu wählen. Das Blatt ſagt: 

„Nie wir eine ſozialdemokratiſche Stimme für dieſe Ent: 
rechtung und Vergewaltigung Wiens zu haben ſein. Droht die 
Regierung dann mit dem Kriegszuſtand, droht ſie mit der Dit: 
tatur, werden wir es darauf ankommen laſſen. Sie möge den 
Bürgerkrieg nur beginnen!“ N 

Die „Arbeiterzeitung“ malt dann die Folgen eines 
ſolchen Kriegszuſtandes aus: Zufammenbruch der Vanken, 
Inflation, Stodung des Verkehrs und der Erzeugung, 
Blutvergießen und Eingreifen des Auslandes. Der Ar⸗ 
titel ſchließt: „Die Regierung möge ſich nicht täuſchen. 
Erpreſſen laſſen wir uns nicht. Der Appell an die 
Furcht wird in den Herzen der Arbeiterklaſſe kein Echo fin⸗ 
den. Unter dem Druck von Drohungen mit Bürgerkrieg und 
Diktatur wird über die Verfaſſung nicht verhandelt werden.“ 


—— — Eœ[ö464ë — 


* 


Die Gegenſätze in der Chriſtlich⸗ſozialen 
Partei 


Wien. Die Gegenſätze in der Chriſtlich⸗ Sozialen Partei be⸗ 
züglich der Einſtellung zur Heimwehr⸗Bewegung find nun⸗ 
mehr voll zum Ausdruckgelangt. In einer Verſammlunge 
die am Montag in Wien abgehalten wurde, ſprach ſowohl der 
Führer des rechten Flügels der Chriſtlich⸗Sozialen, Vizekanzler 
und Heeresminiſter Vaugoin wie auch der Führer des linken 
Flügels und Obmann der christlichen Gewerlſchaften Abg. 
Kunſchak. 

Vizekanzler Vaugoin betonte, Bundeskanzler Schober 
und er hielten feſt zuſammen. Die Sozialdemokraten ſeien böfe, 
daß er jede Verſtändigung mit ihnen abgelehnt habe. Er könne 
aber nur wiederholen, daß unter Verſtändigung ein einträchti⸗ 
ges Zuſammenarbeiten verſtanden werden könne, was mit der 
internationalen Sozialdemokratie, die den Klaſſenkampf predige, 
nicht möglich ſei. Um ſeinen Platz in der Welt auszu⸗ 
füllen, brauche Oeſterreich ein klares Bekenntnis zum deutſchen 
Volkstum, zu ſeiner Religion und zu feiner Tradition. Er 
freue ſich, daß die Heimwehren das gleiche Ziel verfolgten und 
reiche ihnen deshalb die Hand mit der Aufforderung: „Heim⸗ 
wehren ſteht feſt und treu hinter der Regierung Schober! Auf 
zum Kampf! Auf zum Sieg!“ 

Sodann ergriff Abg. Kunſchak das Wort und erklärte, 
der Martismus als weltanſchauliche Idee könne nur überwun⸗ 
den werden, wenn man ihm ebenfalls eine Weltanſchauung ent- 
gegenſtelle. Dies ſei aber nur durch das chriſtliche Sittengeſetz 


* 


Nachdem er ſein groß angelegtes 


garl Kaulsłij 


Zu ſeinem 75. Geburtstage. 


Die ganze ſozialiſtiſche Welt feiert heute einen ner 
dentag für den größten Theoretiker des wiſſenſchaftlichen 
Sozialismus. In geiſtiger Friſche und voller Anteilnahme 
für die Arbeiterbewegung kann Karl Kautsky an ſeinem 
75. Geburtstage auf den Erfolg ſeiner Arbeit zurückblicken, 
der er ſein ganzes Leben geweiht hat. Und der Erfolg iſt 
nicht unbeſcheiden, denn die Arbeiterklaſſe marſchiert, dank 
der wiſſenſchaftlichen Waffen, die er ihr durch ſeine Werke 
und Schriften in die Hand gedrückt hat. Ohne Kautsky 
wäre wohl der Sozialismus gleichfalls fortgeſchritten, aber 
er wäre gewiß in den breiten Maſſen nicht ſo fundiert ge⸗ 
weſen, wie es heut der Fall iſt. 

Seit ſeiner früheſten Jugend war ſein ganzes Tun und 
Zaljen der Arbeiterbewegung gewidmet und wohin wir in 
die Welt blicken, wo Arbeiter um eine beſſere Zukunft und 
gegen das heutige Syſtem ankämpfen, da werden wir immer 
die Berufung auf Marx und Engels hören, aber der Inter⸗ 
pret ihrer Lehren für die breiten Maſſen ſind nicht ſie ſelbſt, 
ſondern Karl Kautsky iſt es, der uns die erſten Grundbe⸗ 

riffe des wiſſenchaftlichen Sozialismus durch ſeine popu⸗ 
ären Schriften beigebracht hat. Wir Jüngeren, die wir ſeit 
Jahrzehnten in der Arbeiterbewegung tätig ſind, wiſſen, mit 
welcher Begeiſterung ſeine Schriften verſchlungen wurden, 
und obgleich Kautsky in Deutſchland wirkte, wurden ſeine 
Schriften in alle Weltſprachen überſetzt, er war Führer und 
Lehrer einer Reihe von Generationen zum Sozialismus und 
auch heute noch iſt er eifrig beſtrebt, Ziel und Richtung der 
ſozialiſtiſchen Bewegung zu weiſen. Als vor Jahresfriſt 
ſein groß angelegtes Lebenswerk, „Die materialiſtiſche Ge⸗ 
ſchichtsauffaſſung“ herauskam, da waren wir der Anſicht, 
daß es gewiſſermaßen der Abſchluß ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten iſt. Und wie freuen wir uns, wenn in Wien, 
anläßlich des dortigen Parteitages, der alte Kautsky in 
voller Friſche gefeiert wird und welchen Anteil er auch heute 
noch an der Bewegung nimmt. Er iſt heut im ſozialiſtiſchen 
Wien, wo auch ſeine Söhne wirken, er hat nach der Welt⸗ 
lataſtrophe ſein Heim nach dort verlegt, aber ihn intereſſiert 
auch heute noch die ganze Welt, wo Arbeiter wirken und 
ſtreben, um ſeine und die Marx⸗Engelſchen Lehren in die 
Wirklichkeit umzuſetzen. 

Es iſt natürlich nicht möglich, im Rahmen eines Feſt⸗ 
artikels Karl Kautsky zu würdigen. Jeder Sozialiſt weiß, 
was er für die Bewegung bedeutet, jeder weiß, was er ihm 
an theoretiſcher Schulung zu verdanken hat. Mit Karl 
Kautsky begehen wir alle einen Freudentag, daß es dem 
alten Kämpfer vergönnt iſt, ſeinen 75. Geburtstag in geiſtiger 
Friſche zu feiern. Er iſt wohl mit der letzte große Kenner 


der Marx und Engels, deren Lehren er den breiten Maſſen 


näher gebracht hat. Und darum bringen wir dem großen 
Lehrer zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte die herzlichen Glück⸗ 
wünſche des deutſchen 5 in Polen dar. Ill. 


und deſſen Anwendung im öffentlichen und privaten Leben 
möglich. Der ſoziale Gedanke des Marxismus, der ſich im 
Klaſſenkampf ausdrücke, habe bis in die bürgerlichen Kreiſe 
feine vergiftende Wirkung ausgeübt. Ein Ständeparlament 
rufe die Gefahr wach, daß dieſer Klaſſenlampf in größerem 
Umfang als bisher auch die bürgerlichen Kreiſe erſaſſe. 
Es gebe gegen den Marxismus als Weltanſchauung zwar keine 
Verſöhnung und leine Verſtändigung. Allein die Frage liege 
anders hinſichtlich der Sozialdemokratie: Die Geſchichte der 
letzten zehn Jahre zeige, daß unter beſtimmten Vorausſetzungen 
eine Verſtändigung mit der Sozialdemokratie nicht 
nur möglich, ſondern auch nützlich ſei. Die Chriſtlich⸗ 
Sozialen hätten von 1919 bs 1920 mt den Sozialdemokraten in 
der Koalition zuſammengeſeſſen und brauchen ſich dieſer Zeit 
und der dabei errungenen Erfolge nicht zu ſchämen. 
Am Donnerstag würde die Regierung ihre Anträge auf Ver⸗ 
faſſungsreform im Parlament unterbreiten. Damit beginne 
nicht nur der ſchwere Kampf, ſondern auch die große Verant⸗ 
wortung für alle Beteiligten. Es werde ein Stadium kom⸗ 
men, auf dem die Frage Aufgeben oder Brechen ſtehe. In dieſem 
Augenblick würden Vernunft und Gewiſſen zu reden haben. Es 
gehe um Ehre und Beſtand des Parlamentarismus. Er fei der 
letzte der einer Entſcheidung aus dem Wege gehe, aber auch der 
letzte, der eine ernſte Möglichkeit. an die Gewalt zu appellieren, 
nicht ergreifen würde, wenn es notwendig ſei. Die Verant⸗ 
wortung ſei aber zu groß als daß man fie leichtſinnig übernehmen 
dürfe. Er werde auf ſeinem Poſten ausharren bis zum letzten 
Augenblick und ſei es auch, um auf dem Kampffeld zu fallen. 
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x Ein franzöſiſches 
3 l „Gekreideamt“? 


Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte Oktober 1929. 


Vom 7. bis 9. Oktober fand in Frankreich das „Getreidefeſt“ 
ſtatt. So ſtark iſt die Flucht vom Lande in die Stadt, daß ſich 
der franzöſiſche Landwirtſchaftsminiſter Henneſſy genötigt ſah. 
dieſes Feſt, das künftig in einem jedes Jahr größeren Ausmaß 
veranſtaltet werden ſoll, jetzt zum erſten Male anzuregen. Die 
Söhne und Töchter der heutigen Bauerngeneration gehen in die 
Stadt, um als Induſtriearbeiter höhere Löhne zu verdienen. 
Außerdem iſt ja auf dem Lande die Großſtadt immer mehr Ge⸗ 
gerſtand jo wunderſamer Erzählungen, daß auch eine gewiſſe eNu⸗ 
gierde zu einer lichtervolleren Umgebung treibt. Oft heiraten 
die jungen Mädchen auf dem Lande nur noch unter der Bedin⸗ 
after daß ſich ihr künftiger Gatte eine Exiſtenz in der Stadt 
aufbaut. 


5 Das jetzige „Franzöſiſche Getreidefeſt“ ſollte die Landbewoh⸗ 
a ner wieder zu Ehren bringen. In jedem der 90 franzöſiſchen De⸗ 
{ periements wurden drei Preiſe für jede Kategorie des beften Ger 
x treides feſtgeſetzt, für die große, die mittlere und die Aleinkultur; 
im ganzen alſo hatte man 270 Preiſe zu vergeben. Jeder der 
270 Preisträger bekam aus der eigenen Hand des Republikpräſi⸗ 
denten in Paris eine Belohnung von 2000 Franken und ein künſt⸗ 
leriſch ausgeführtes Diplom. Außerdem wurden die Preisträger 
Bf vom Landwirtſchaftsminiſterium empfangen und drei Tage lang 
2 ; in den Landwirtſchaftsſchulen und in der Getreidebörſe der 
Hauptſtadt auf Koſten der franzöſiſchen Regierung herumgeführt. 


Aber all die offiziellen Empfänge und Feierlichkeiten wer⸗ 
den wenig oder gar nichts an der unglaublichen Getreideſpekula⸗ 
i tion ändern, die den Preis des Brotes in Frankreich, des wich⸗ 
X tigiten Nahrungsmittels für den Franzoſen, dauernd höher fteigen 
1 läßt. Die Ernte des Jahres 1929 ergibt etwa 87 Millionen 
8 Zentner Getreide. Nun verbraucht Frankreich jährlich ungefähr 
8 94 Millionen Zentner Weizen. Es erntete in den vergangenen 
N Jahren durchſchnittlich 75 Millionen, iſt alſo gezwungen, Getreide 
1 zu importieren. Das franzöſiſche Getreide koſtet ungefähr 135 
5 Franken, das ausländiſche ohne Zoll zwiſchen 130 und 145. Im 
8 Mai dieſes Jahres wurde der Zoll auf 50 Franken feſtgeſetzt. 

Trotzdem verlangen die franzöſiſchen Getreidehändler eine Er⸗ 

9 Hebung des Einfuhrzolls, weil ihnen das ſowohl für den Verkauf 
5 auf dem inneren Markt wie für die Ausfuhr in fremde Länder 
- eine Steigerung der Preiſe des franzöſiſchen Getreides ermöglicht. 
Natürlich wendet die Anfang dieſes Jahres von Herrn F. Agri⸗ 

cola gegründete „Franzöſiſche Landwirtſchaftspartei“ alle Mittel 
an, um die Getreidepreiſe künſtlich hochzuhalten und um die für 
dieſes Jahr infolge einer guten Ernte vorauszuſehende Brot. 
preiserhöhung nach Möglichkeit zu verhindern. „Ackerbautrei⸗ 
bende! Eine Delegation von Euch iſt zu mir gekommen und hat 
mir auseinandergeſetzt, daß Euch eine Katastrophe bevorſteht. Da⸗ 
gegen gibt es allerdings nur ein Mittel: Ihr müßt ganz energiſch 
auftreten. Das iſt Euer Vorteil. Ihr müßt alſo ſofort den Ge⸗ 
treideverkauf einſtellen und die Rechnungen Euer Stadtlieferan⸗ 
ten ſolange nicht bezahlen, bis Ihr für Euer Getreide 
angemeſſene Preiſe bekommt!“, fo lautete, unterſchrieben von 
einem Führer der „Franzöſiſchen Landwirtſchaftspartei“, der Text 
der Flugblätter, die dieſe im nordfranzöſiſchen Evreux auf dem 
Markte und in den Straßen verteilen ließ. 5 


Der Landwirtſchaftsminiſter Henneſſy wird ſogleich beim 
Wiederzuſammentritt der Kammer ein Gejeh vorlegen, das zur 
Verfügung der Getreideſpebulationen Konſumgenoſſenſchaftszen⸗ 
tren auf dem Lande gründen will. Die ſozialiſtiſche Partei ſchlägt 
demgegenüber die Einrichtung eines franzöſiſchen Getreideamtes 
vor. Auf dem Kongreß, der in Montlucon ſtattfand, wurde die⸗ 
ſem ſozialiſtiſchen Proſekt von Landarbeitern und Kleinbauern 
einmütig zugeſtimmt. Dadurch könnte dem Bauern der wirkliche 
Wert feines Getreides bezahlt werden, indem man zur Preis⸗ 
berechnung die Ausgaben zugrunde legt, die ihm bei Getreidebau 
entſtehen. Das Prinzip von Angebot und Nachfrage wäre damit 
aufgehoben oder eingeſchränkt. Das Getreideamt würde in jedem 
Departement beſondere Kommiſſionen haben, die ſich aus den 
Getreidebauern, Müllern, Bäckern, Konfumenten und Stadtver⸗ 
tretern zuſammenſetzen. Dieſe könnten den Preis für den Zentner 
Getreide beſtimmen, indem fie dabei auch eine entſprechende 
Summe für die von dem Bauern geleiſtete Arbeit einſtellen. Das 
würde zwar den Ruin der Getreideſpekulanten bedeuten, aber es 
8 würde gleichzeitig den Brotpreis ſenten und mehr für das Ver⸗ 
0 bleiben der Bauern auf dem Lande wirken als alle offiziellen 
* Preiswettbewerbe, mögen fie auch vom Präſidenten der Republik 
€ eigerhändig unterſtützt werden. Der ſozialiſtiſche Abgeorddete 

Compere⸗Morel wird bei der kommenden Kammerdebatte das 


London. Macdonald hat von der kanadiſchen 
a aus folgende Abſchiedsbotſchaft an das 
amerlkaniſche Volk gerichtet: „Das mir bereitete Willkom⸗ 
men galt auch dem Ziel meines Beſuches und der Botſchaft 
guten Willens, die ich im Namen des Fre von England 
und aller Teile des britiſchen Volles u erbrachte. Ihr 
Präſident und ich hatten den Vorzug, die ak hungen 
zwiſchen unſeren beiden Ländern und die Förderung des 
Weltfriedens in einem Geiſt der Demokratie und der Offen⸗ 
heit zu erörtern. Ich habe verſucht klarzumachen, wie ernſt⸗ 
haft die Bevöllerung bes britiſchen Weltreiches ihre Gebete 
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Bulareit. . Der „Univerſal“ berichtet zu der Wahl 
Sarazeanus in den Regentſchaftsrat, daß die Regie⸗ 
rung an Stelle Sarazeanus mit der Kandidatur der Köni⸗ 
ginwitwe einverſtanden geweſen wäre, wenn Prinz Nikolaus 
dafür zurückgetreten wäre. Das Blatt veröffentlicht hierzu 
eine Erklärung der Königinwitwe, aus der hervorgeht, daß 
die Königin dieſen Wechſel im Regentſchaftsrat als „Kuh⸗ 
handel“ abgelehnt hat. Sie habe im übrigen nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt, dem Regentſchaftsrat der Dynaſtie die Rolle 
zuzuſchanzen, ſondern habe lediglich beabſichtigt, den Prin⸗ 
zen Nikolaus durch ihren Rat zu unterſtützen. Wenn die 


. 


Tokio. Die japaniſche Telegraphenagentur „Sſinbun 
Hengo“ teilt mit, Marſchall Tſchiankaiſchek habe an Ge⸗ 
neral Feng ein Telegramm gerichtet, in dem die Einleitung 
von Verhandlungen zur Vermeidung des Bürger⸗ 
krieges in China vorſchlagen wird. 


* 

Berlin. Nach einer Meldung Verliner Blätter aus Nanking 
erklärte der Vertreter des Generals Pen, der Gouverneur der 
Provinz Schanſi, General Feng ſei nunmehr Gefangener in der 
Reſidenzſtadt Schanſi, wo er als Gaſt Dens gehalten werde, nach⸗ 
dem er von Yens Truppen eingeſchloſſen worden ſei. Es ſeien 
Moßnahmen getroffen, die Ruhe und Ordnung in Nordchina auf⸗ 
recht zu erhalten. 8 


Auffland in Chineſiſch⸗Turkeſlan 

Peking. In Chineſiſch⸗Turkeſtan iſt ein Aufſtand gegen 
die chineſiſche Regierung ausgebrochen. Der Oberbefehlshaber der 
dort liegenden chineſiſchen Truppen, General Ljumin, hat Ge⸗ 
neral Feng mitgeteilt, daß er die Beziehungen zur Nankingregie⸗ 
rung abgebrochen habe und ſich auf die Seite Fengs ſtelle. Der 
Oberkommiſſar der Nankingregierung in Kaſchgar wurde von den 
Aufſtändiſchen verhaftet. 

Wie aus Tokio gemeldet wird, hat Marſchall Tſchiankaiſchek 
einem Vertreter der japgiſchen Telegraphen⸗Agentur erklärt, daß 
er nicht daran denke, ohne Kampf die Macht den Generalen Jen 
und Feng zu überlaſſen. Er beſitze das Vertrauen der Kuomin⸗ 
tang und feine Vollmachten, um jeden Aufſtand zu unterdrücken. 

Neun Divifionen würden nach Nordchina entſandt, um den Auf⸗ 
fand niederzuſchlagen. Tſchiankaiſchet erklärte weiter, General 
Jeng habe mehrere General ſtabsoffiziere beſtochen, um einen Ans 

ſchlag gegen ihn vorzuberelten. Drei vor kurzem verhaftete Ofli⸗ 
ziere hätten ausgeſagt, daß fie Gelder und Waffen für dieſen An⸗ 
ſchlog von General Feng erhalten hälten. 


Die unſichere Rolle Tſchanghſuellangs 
Peking. Marſchall Tſchanghſuellang hat an 
Tſchiangkaiſchek ein Telegramm gerichtet, in dem er ſeine 
Neutralität in deſſen Kampf mit Marſchall Feng erklärt. 


ſoztaltſtiſche Getreideamt⸗Profekt energiſch verteidigen. 
Kurt Lenz. 
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Ein Denkmal für eine Hausangeſtellie 


7 * ER: 2 7 > 

% In Wien iſt einer heldenmütigen Hausangeftellten, Margarete Er ſei nicht im Stande, Feng anzugreifen, da er jeine Truppen 
* Mannhart, die die Rettung zwei + zum Schutz der Nordmandſchurei zur Verfügung haben müſſe. 
Ken, hart, ® zweier ihr anvertrauter Kinder vor Er ſchl t alle Kr inzuſtellen 
0 einem Auto mit dem Leben bezahlte, ein Denkmal errichtet ee e e eee eebe 


und werde gern als Vermittler zwiſchen Nanking und Feng auk⸗ 


worden. treten. Sollte es jedoch zu einem neuen Kampf zwiſchen Feng 


aniſche Staalskriſe 


Ein Konflikt zwiſchen Manin und der Königin Maria von Numünien 


Macdonalds Abſchiedsbotſchaft 
an das amerikaniſche Voll 


meint, daß der Krieg aufhören ſoll. Ich überſchreite die 

Grenze reich an Beweiſen, daß der Atlantik uns trennt, daß 

die Sache des Friedens uns aber vereinigt. 

Zum Beſuch Macdonalds in Waſhington 
Briand beglückwünſcht Stimſon. 


Paris. Der franzöſiſche Botſchafter in Waſhington hat 


am Montag Staatsſekretär Stimſon einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet, um 5 Namen des wen Miniſterpräſidenten 
Briand zu dem Erfolg zu beglückwünſchen, den der Beſuch 


Macdonalds in Waſhington gehabt habe. 


Der europäiſche Endpunkt des künfligen Europa- Afrika -Tunnels 
der die beiden Kontinente unter der Straße von Gibraltar verbinden ſoll. Hier wurden als vorbereitende Arbeiten zahlreiche 
Vermeſſungen und Bohrungen im Auftro ge der ſpaniſchen Regierung durchgeführt. 


Regierung die Abſicht habe, den e e zu bes 
herrſchen, mäne ie dies deutlich erklären. un 

. Nie dee der Koniginwitwe Maria im „Univers 
ul“ hat großes Aufſehen hervorgerufen. In Regierungs⸗ 
kreiſen wird dieſe Stellungnahme der Königinwitwe als 
beiſpiellos bezeichnet und erklärt, daß das Parlament durch 
ein Mitglied der Dynaſtie, das „keine amtliche Funktion 
bekleide“, e worden ſei. Die — 4 werde die 
Auslaſſung der Königinwitwe nicht unw erſprochen laſſen. 
Minifterpräfident Maniu führte in der Angelegenheit auch 
ſogleich längere ehe en mit dem Hofminifter und 
verſchiedenen anderen intern. ü 


92 2 75 
Der Bürgerkrieg in China 
Tſchiangkaiſchek für Friedensverhandlungen — Feng Gefangener 
von Pens — Her Aufftand ſchreitet fort — Ein unfiherer Sieger 


und Tſchiangkaiſchek kommen, dann werde er vorausſichtlich nicht 
mehr imſtande ſein, die Nordmandſchurei vor einem ruſſiſchen 
Einfall zu ſchützen. Aus dieſem Grunde und im Intereſſe des 
geſamten chineſiſchen Volkes ſolle Tſchiangkaiſchek ſofort alle 
Maßnahmen gegen die Führer der Nordarmee einſtellen. 
Dieſes Telegramm Tſchanghſueliangs hat in Nankinger 
Kreiſen ſtarke Erregung hervorgerufen. Man erklärt, Tſchangh⸗ 
ſueliang ſtehe in geheimer Verbindung mit Feng und ſei an 
dem Sturz der Regierung Tſchiangkaiſchels intereſſiert. 


c Lal 


Rätjelhaftes Aitenkal auf einen 


Berliner Gelehrten 

Profeſſor von Linſtow, von der Berliner Geologiſchen Landes⸗ 
anſtalt iſt auf einem abendlichen Spaziergang im Grunewald 
vor den Toren Berlins von einem Anbekannten niedergeſchoſſen 
und ſchwer verletzt worden. Da der Täter ſofort flüchtete und 
Beweggründe für den Mordanſchlag nicht feſtzuſtellen find, ſteht 
| die Polizei vor einem Nätſel. 
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Donnerstag, den 17. Oktober 1929 


Polniſch ⸗Schleſien 


23 mal vorbeſtraft — und doch konnt ers nicht 
laſſen 


Verdammt kalt wars im Dezember vergangenen Jahres 
und jeder, der nicht gerade gezwungen war, die Straßen 
durchzueilen, ließ es ſich am warmen Ofen gemütlich ſein. 
Nicht jeder aber wollte, oder konnte es. Wie aus einer 
geſtern ſtattgefundenen Gerichtsverhandlung hervorging, 
war Piotr Jadwiszczok einer derjenigen, die es in der 
warmen Wohnung nicht aushalten und ſo ſuchte er in 
ſeinem Kopf nach einem paſſenden Gedanken, der ihm einen 
„lohnenden“ Spaziergang bringen ſollte. Piotr, einer, der 
nicht zum erſten Male vor dem Richter ſtand, wußte, was 
es heißt, nächtliche Beſuche zu machen und noch dazu, wenn 
man etwas, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war, mitgehen 
hieß. In ſeiner warmen Bude heckte er alſo ſeinen Plan 
aus und nachdem er ſich noch mit einem guten Tropfen ge⸗ 
ſtärtt hatte für den ſchweren Gang — begab er ſich auf den 
Weg zum „Polski Lloyd“. Da ſich Piotr natürlich als 
Spezialiſt auch gut auf Schlöſſer verſtand, war es für ihn 
ein Leichtes, die Sicherheitsſchlöſſer der Türen zu öffnen 
und ſo in das Innere der eleganten Räume zu gelangen. 

In aller Ruhe konnte er hier, da ein Wächter nicht 
vorhanden war, alles beſichtigen, was ſich der Mitnahme 
lohnte und langſam begann er einzupacken, was er vorfand. 
Verſchiedene Waren, wie Büchſen, Kleidungsſtücke, Fette 
und Papierwaren, ließ er in große Rollen Packpapier ver⸗ 
ſchwinden und er verließ das Haus, wie jeder andere an⸗ 
ſtändige Menſch — etwas ſchwer beladen. Die verſchiede⸗ 
nen „Klamotten“ — wie er ſich ausdrückte — hatten ja nur 
einen Geſamtwert von etwa 800 Zloty. Was bekommt man 
ſchließlich auch unter „Brüdern“ für geſtohlene Ware? 

Bald war alles verkauft und in Bälde auch das dafür 
erhaltene Geld wieder verausgabt. Wieder war der Dalles 
da und ſchon wollte ſich unſer Peter auf einen anderen 
Gang machen, als die Polizei jedoch ſeinen Schlupfwinkel 
ausfindig machte und eines ſchönen Tages den nächtlichen 
Spaziergänger feſtnahm. N 

Nun hatte ſich Piotr Jadwiszezok vor dem unerbitt⸗ 
lichen Richter zu verantworten, wo er erklärt, daß es ſo 
kalt war, daß er ohne Mantel nicht 75 konnte und Geld 
ihm noch jedesmal fehlte, wenn er ch etwas anſchaffen 
wollte. Aus den Akten geht hervor, daß er nicht weniger 
als bereits 23mal vorbeſtraft iſt, und daß es ſich bei Peter 
um einen ganz geriebenen ſchweren Jungen handele. Das 
Verhör war denn auch nicht lang, die Beweiſe erdrückend, 
ſo daß bald nach Eröffnung der Verhandlung zum Arteil 
geſchritten wurde. Für ſeinen Spaziergang erhielt er volle 
fünf Monate Gefängnis und der Richter meint, daß er es 
dieſen Dezember bedeutend beſſer haben werde, weil er nicht 
für Winterkleidung zu ſorgen brauche. 


Militärpflichtigen des Jahrganges 1909 
N zur Beachtung! 

Allen Militärpflichtigen des Jahrganges 1909, welche 
innerhalb der Großſtadt Kattowitz wohhaft ſind, bezw. ihren 
Aufenthalt haben, bringt nochmals das ſtädtiſche Militär⸗ 
büro in Erinnerung, daß ſeinerzeit die Anmeldungen zwecks 
Eintragung in die Stammrolle vorgenommen werden. Bei 
der Anmeldung iſt die Geburtsurkunde, ferner das Schul⸗ 
zeugnis, ſowie ein Lehrzeugnis bezw. Lehrvertrag vorzu⸗ 
legen. In den weiteren Terminen (ſiehe Aushang vom 19. 
September) können ſich alle diejenigen Militärpflichtigen 
einfinden, die aus entſchuldbaren Gründen ihrer Melde⸗ 
pflicht an den vorgeſchriebenen Tagen nicht nachkommen 
konnten. Perſonen, welche ihrer Unmelbepfticht nicht ge⸗ 
nügen, werden mit Geldſtrafen bis zu 500 Zloty oder einer 
Arreſtſtrafe bis zu 6 Wochen belegt. 


Prüfungen im Handwerk 


In den Räumen der Handwerkskammer in Kattowitz 
beſtanden nachſtehende Kandidaten die Geſellenprüfung: 
Im Maſchinenſchloſſerhandwerk Georg Wawrosz aus Katto⸗ 
witz; Rudolf Lytek aus Hohenlohehütte; Thomas Sikora 
aus Byttkow; Paul Borszcz aus Tarnowitz; Joſef Find aus 
Laſſowitz. Im Mechanikerhandwerk Gerhard Matuſek aus 
Neudorf und Heinrich Globisz aus Tarnowitz. Im Stein⸗ 
metzgewerbe Karl Dziuk aus Siemianowitz; Eduard Drzyga 
aus Groß⸗Dombrowka; Paul Stolorz aus Schoppinitz. 


Für den Räderverkehr geſperrt 


nfolge Vornahme von Chauſſterungsarbeiten wurde 
die e Baingow⸗Czeladz für den Räderverkehr 
geſperrt. Die Umleitung erfolgt über Siemianowitz Eben⸗ 
falls wurde die Chauſſee EintrachthütteNowa⸗Wies und 
zwar auf den Abſchnitt von Byttkow bis zur Chamottefabrik 
geſperrt. Die Umleitung des Räderverkehrs erfolgt über 
Nowa⸗Wies—Kochlowitz. 


Kaltowitz und Umgebung 


Deutsche Theatergemeinde. Die deutſche Theatergemeinde 
veranſtaltet am 23. Oktober, abends 8 Uhr, im evangeliſchen 
Gemeindehaus, auf der ul. Bankowa, einen Balladenabend. 
Aus dem unerſchöpflichen Schatze unſerer ſchönen deutſchen 
Ballade wird Kammerſänger Franz Egenieff, ein Sänger 
von internationalem Ruf, Balladen von Schumann, Loewe und 
Wolf fingen, während Dr. Michaelis, Lektor an der ſtaat⸗ 
lichen Hochſchule für Muſik in Berlin, einer unſerer beſten 
deutſchen Sprecher, Balladen von Goethe, Schiller, Fontane und 
Möricke rezitieren wird. Die Begleitung am Klavier hat 
Walter Werſch, deſſen Spiel zu bewundern wir in Katto⸗ 
witz ſchon öfters Gelegenheit hatten, übernommen. Der Künſt⸗ 
ler wird außerdem Balladen von Brahms und Liszt zum Vor⸗ 
trag bringen. Der Vorverkauf für die Veranſtaltung findet 
Johannesſtraße 10 (Erholung), 2. Stock, Zimmer 12, in der 
Zeit von 10 bis 13 Uhr ſtatt. Die Preiſe der Plätze find: 1. 
Platz 5 Zloty, 2. Platz 4 Zloty, 3. Platz 3 Zloty und Stehplatz 
1 Zloty. a x 

Errichtung einer Mittelſtandsküche. Im Vereinshaus der 
Peter⸗Paul⸗Kirche in Kattowitz, ul. Mikolowska, wurde dieſer 
Tage eine Mittelſtandsküche errichtet. Dort werden an 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 17. Oktober 1929 


Die große Zollhinterziehungsaffäre 


Ein eigenartiger Fall in der Rechtspflege — Verurteilte Verteidiger — Zeugin Knebel wird vernommen 


5. Verhandlungstag. 

Am geſtrigen Dienstag wurde die Verhandlung im Katto⸗ 
witzer Zollhinterziehungsprozeß gegen 10 Uhr vormittags fort⸗ 
geſetzt. Oberkommtſſar Chomranski machte bis in die Nach⸗ 
mittagsſtunden ſeine weiteren Ausführungen über die Ermitie⸗ 
lungen während den eingeleiteten polizeilichen Vorunterſuchun⸗ 
gen. U. a. führte er aus, daß die Buchhalterin J., zuſammen 
mit dem Geſchäftsführer St., die Auszahlung verſchiedener 
Schmuggler nach den gemachten Feſtſtellungen ſ. Zt. vorgenom⸗ 
men hat. Verſchiedene Ausweiſe ſollen im Handtäſchchen der 
beklagten J. vorgefunden worden ſein. Buchhalterin J. ver⸗ 
neinte, ſich in irgend einer Hinſicht ſchuldig gemacht zu haben. 
Hauptbelaſtungszeuge Chomranski bemerkte im weiteren Ver⸗ 
lauf ſeines Berichtes, daß bei ausländiſchen Firmen Aufträge 
auch nach bereits erfolgtem Ausbruch des Handelskrieges vor⸗ 
genommen worden ſind. 

Mehrfach kam es auch an dieſem Verhandlungstage zu 

Zuſammenſtößen zwiſchen dem Anklagevertreter und 
der Verteidigung. 
Advokat Zbislawski hob hervor, daß ſeitens des Anklage⸗ 
vertreters verſchiedene Unterlagen beigebracht werden, mit dem 
Antrag, dieſe den Gerichtsakten beizufügen. 
Er ſprach ſich zugleich im Namen der drei anderen 
Verteidiger gegen dieſe Taktik des Staatsanwalts 
aus, mit dem Bemerken, daß es ſich hierbei um eln 
ſyſtematiſches Vorgehen handele und die Verteidi⸗ 
gung ganz unvorbereitet vor gänzlich neue Tat⸗ 
ſachen geſtellt wird. Verteidiger Zbislawski ſor⸗ 
derte daher, daß der Unterſtaatsanwalt mit allen 
weiteren Unterlagen, welche gewiſſermaßen als ſach⸗ 
liche Beweiſe gelten ſollen, unverzüglich heraus⸗ 
rückt. Der Anklagevertreter erklärte ſich bereit, vor 
Eintritt in die heutige Verhandlung ſämtliche Be⸗ 
lege bezw. Unterlagen vorzulegen. 
Der Verteidiger wies auch noch darauf hin, daß Geſchäftsführer 
St. zu wiederholten Malen ausdrücklich darauf hingewieſen hat, 
daß es ihm unmöglich wäre, bei dem großen Geſchäftsbetrieb 
der Firma K. und nach ſo langer Zeitdauer ſich an alle Einzel⸗ 
fälle genau erinnern zu können. 

Oberkommiſſar Chomranski erging ſich dann in längeren 
Ausführungen über das Unterſuchungsergebnis bei der Firma 
„Karakul“ in Sosnowitz, an welcher der Angeklagte S., fetzt 
wohnhaft ulica Wojewodzka, Kattowitz, ſowie die Angeklagten 
L. und Frau mitbeteiligt ſind. Auch hier ſah ſich Verteidiger 
Zbislawski veranlaßt einzugreifen und zu fordern, 

daß der Hauptzeuge es grundſätzlich unterlaſſen 

ſolle, ſeine Schlußfolgerungen aus dieſem oder 

jenem Umſtand zu ziehen. 

Von konkreten Fällen könne nur dort geſprochen werden, wo 
poſitive Beweiſe vorliegen. Der Zeuge ſei verpflichtet, ſich weit 
präziſer auszudrücken und jede Kombination auszuſchalten, da 
an eine gewiſſe Beeinfluſſung der Sachverſtändigen eintreten 
müſſe. 8 

Zwiſchendurch wurden eine größere Anzahl von Fellen, in 
unverarbeitetem und verarbeitetem Zuſtand ausgebreitet und 
ein Sachverſtändiger hinzugezogen, welcher aufgefordert worden 
iſt, ſein Gutachten abzugeben, um feſtzuſtellen, ob es ſich um 
Auslandserzeugniſſe, bezw. ausländiſche Machart handele und 
anhand der vorhandenen Unterlagen eine Verzollung der Waren 
vorgenommen worden iſt. Als Sachverſtändiger wurde Direktor 
Szafflit aus Kattowitz gehört. Er führte u. a. aus, 

daß es gewiſſe Schwierigkeiten bereite, ſich ein⸗ 

gehend über die Herkunft und Machart der konfis⸗ 

zierten Felle, bezw. Pelze, zu äußern. Zu berüchſich⸗ 

tigen ſei für jeden Fall, daß gewiſſe Warenbeſtände 

aus den Jahren 1920 bis 1922 vorgelegen haben 

können, das heißt, noch aus der Zeit vor Ausbruch 

des Handelskrieges. 

Nähere Aufſchlüſſe könnten nur nach Vorlegung der Rechnungen 
erteilt werden. Soviel allerdings könne geſagt werden, daß die 
Farbe und Beſchaffenheit einzelner Poſten darauf ſchließen laſſe, 
daß es fi um keine inländiſche Machart handele. Der Ange: 
klagte L. aus Sosnowitz wurde herangezogen, um die Sortierung 
vorzunehmen und verſchiedene Aufſchlüſſe über die Verzollung, 
Beſtellung uſw. zu erteilen. 

Indeſſen wurde Oberkommiſſar Chomranski weiter ver⸗ 
nommen. Er machte weitere Ausführungen über die Mitſchuld 
der Angeklagten Anna M., welche mit Seidenwaren an der 
Grenze in Scharley abgefaßt worden iſt. Dieſe Beklagte ge⸗ 
ſtand ihre Schuld ein und gab an, daß 

die Verpackung der Schmuggelwaren die Zeugin 
Agnes Knebel bei einer Frau Bernajz in Beuthen 
vorgenommen hat. 
Die Beklagte will für ihre Arbeit in der erſten Zeit 
pro Transport, ſpäter 16 Zloty erhalten haben. 

Im weiteren Verlauf der Vernehmung des Lauptzeugen 

Chomransti ſah ſich der 
Verteidiger Dr. Bay veranlaßt, ſein Veto einzu⸗ 
legen. Er bemerkte, daß ſich der Zeuge ſtrikt an 
Tatſachen halten müſſe und wies darauf hin, daß 
die Ausſagen des Hauptzeugen ſonſt im gewiſſen 
Sinne unglaubhaft erſcheinen und letzten Endes 
das Urteil, für den Fall, daß man alle Beanſtan⸗ 
dungen hinſichtlich dieſer Zeugenausſagen zu Pro⸗ 
tololl bringen würde, kaum haltbar wäre. 

Vernommen wurde in der weiteren Folge der Zollbeamte 
Witold Swientochowsli, von der Zollſperre in Scharley. Dieſer 
führte aus, daß er 1 f 

gegen die dort dienſtſtuende Kontrollbeamtin ein 
beſtimmtes Mißtrauen hegte, da man derſelben nach⸗ 
ſagte, daß ſie an der Grenzſperre Hindenburg ver⸗ 
ſchiedene Schmugglertransporte durchgelaſſen habe. 


13 Zloty 


Angeſtellte, Lehrer uſw. gegen eine geringe Bezahlung gute 
ſchmackhafte Mittagsportionen verausgabt. 
Beleuchtung der ulica Krakowsla in Zawodzie. Das ſtädti⸗ 
ſche Betriebsamt in Kattowitz will in den nächſten Tagen an die 
Beleuchtung der ulica Krakowska im Ortsteil Zawodzie heran⸗ 
gehen. Vorgeſehen ſind insgeſamt 14 Bogenlampen, welche an 
den verkehrsreichſten Straßenkreuzungen aufgeſtellt werden 


— 


Er ließ daher die Angeklagte Anna M. und die am Schmuggel 
gleichfalls mitbeteiligten Orlinski und Stachura, von der Zeu⸗ 
gin Katharina Morcinietz unterſuchen. Die Schmugglerin, 
Zeugin Agnes Knebel, 
wäre noch rechtzeitig entwiſcht. 

Zeugin Morcinietz gab an, daß ſie bei den Frauensperſonen 
Seidenſtoffe, Strumpfwaren und Sacharin vorgefunden habe. 

Das Verhör des Hauptzeugen, Oberkommiſſar Chomranski, 
wurde vorläufig beendet und ſchließlich ſeitens des Gerichts be⸗ 
ſchloſſen, am heutigen Mittwoch, gegen 2 Uhr, die bei der Firma 


„Karakul“ konfiszierten Pelzwaren nach dem Zollamt ſchaffen zu 


laſſen, wo in Anweſenheit eines Vertreters der Zollbehörde und 
des geladenen Sachverſtändigen eine genaue Ueberprüfung er⸗ 
folgen ſoll. Dem Angeklagten L. aus Sosnowitz wird ein Ar⸗ 
laub erteilt, um bei dieſen Ueberprüfungen zugegen zu ſein und 
ſich neben Erteilung verſchiedener Informationen über den Er⸗ 
werb der Waren uſw. auszuweiſen. 1 

Alsdann ſchritt das Gericht zur Vernehmung der bereits für 
den vergangenen Freitag geladenen. 

Zeugin Agnes Knebel, verehelichte Geisler aus 
Domb, Schweſter der im Volksbund⸗ und Ulitz⸗ 
prozeß auftretenden Hedwig Knebel. 

Die Verteidiger ſprachen ſich einſtimmig dahin aus, daß man im 
Prinzip nicht gegen die Vernehmung dieſer Zeugin ſei, jedoch 

von vornherein erwarte, 
daß das Gericht beſchließen werde, die Perſon, welche 
am Schmuggel jehr Kart mitbeteiligt geweſen iſt, 
nicht unter Eid zu vernehmen. 
Der Anklagevertreter machte ſeine Einwendungen, worauf ſei⸗ 
tens der Verteidigung zu wiederholten Malen darauf hinge⸗ 
wieſen wurde, daß es für keinen Fall ſeitens des Gerichts zu⸗ 
gelaſſen werden könne, dieſe Beklagte unter Eid zu hören. 
Seitens der Anklagevertretung ſei ein Teil der am 
Schmuggel beteiligten Perſonen in Anklagezuſtand 
verſetzt, der andere Teil als Zeugen vorgeladen worden, 
Es wäre, ſo führte Advokat Dr. Bay, welcher ſich 
immer wieder auf die Beſtimmungen der Straf⸗ 
geſetzordnung berief, unmoraliſch zu bezeichnen, eine 
Zeugin vorzuladen und zu verhören, gegen welche zu⸗ 
mindeſten die gleichen Verdachtsmomente vorliegen, 
wie gegen einen Teil der übrigen Angeklagten. 


Der Anſicht ſowie dem Antrag des Advokaten Dr. Bay ſchloſſen 
ſich die Verteidiger Zbislawski und Trojanowsti an. Daraufhin 
ſtellte der Anklagevertreter, Unterſtaatsanwalt Nowrotny, den 
Antrag 
auf Veſtrafung der drei Verteidiger wegen Beleidi⸗ 
gung der Staatsanwaltſchaft. 
Das Gericht zog ſich zu einer kurzen Beratung zurück und beſchloß, 
entſprechend dem Antrag der drei Verteidiger, 
von einer Vereidigung der Zeugin Gaisler⸗Knebel g 
Abſtand zu nehmen 1 
mit der Begründung, daß dieſe am Schmuggel mitbeteiligt ge⸗ 
weſen iſt. Dem Antrag des Anklagevertreters wurde ſeitens des 
Gerichts ebenfalls ſtattgegeben und 
alle drei Verteidiger gemäß § 61 der Strafgeſetz⸗ 
ordnung wegen Beleidigung mit einer Geldſtraſe von 
je 200 Zloty belegt. 
In der Jurisdiktion bedeutet dies einen ganz 
’ ungewöhnlichen Fall. 

Die Zeugin Gaisler⸗Knebel berichtete alsdann über ihre 
Teilnahme an den Schmuggelmanövern. Aus den Ausſagen der 
Beklagten ging klar hervor, daß es ſich bei der Zeugin um eine 
der Hauptſchmugglerinnen handelte. Sie will nach ihrer eigenen 
Ausſage Monate hindurch und zwar ö 

täglich im Durchſchnitt bis zu dreimal Silber über 
die Grenze, aber auch andere Waren auf dem 
Rückwege aus Deutſchland geſchmuggelt haben. 
Die Schweſter der Beklagten, Hedwig Knebel, machte an der 
Zollgrenze in Scharley⸗Piekar Dienſt. Erſt, nachdem von an⸗ 
derer Seite gegen ſie (die Zeugin) Anzeige erſtattet wurde, will 
ſie vor der Polizei ein Geſtändnis abgelegt haben. 
Seltſamerweiſe will ſich die Zeugin abſolut daran 
nicht mehr erinnern können, daß ihr ſeitens des 
Oberkommiſſars Chomranski ein beſtimmter Auftrag 
erteilt wurde, welcher mit der Ermittelung der 
Schmuggler bezw. Liquidation der Schmuggleror⸗ 
ganiſation im Zuſammenhang ſteht. 


Selbſt bei der erfolgten Konfrontation mit Oberkommiſſar 
Chomranski, welcher ihr die näheren Einzelheiten ins Gedächt⸗ 
nis zurückrufen wollte, erklärte die Zeugin immer wieder, daß 
ſie im eigenen Intereſſe noch ein anderes Mal ſich wieder am 
Schmuggel beteiligt habe. Dagegen wäre ihr von einem Auf⸗ 
trag ſeitens der Polizei nichts bekannt. Intereſſant waren auch 
die Ausführungen der Beklagten, welche den Ausdruck, „wir 
Schmuggler“ gebrauchte und ſchilderte, daß ſie und die Komplicen 
auf Grund beſonderer Vereinbarungen an 


der Grenze bei Hindenburg von den Kontroll⸗ 
beamtinnen durchgelaſſen wurden. | 
Man verſtändigte ſich durch Vorzeigung von Apfelſinen in der 
Handfläche, während die männlichen Perſonen unauffällig zwei 
Zigaretten in ihrem Notizbuch vorwieſen. 

Die Verteidigung nahm Anlaß, die unbeſtimmten Ausſagen 
der Zeugin mehrfach zu Protokoll bringen zu laſſen, ebenſo die 
Widerſprüche bei der Konfrontation zwiſchen der Zeugin 
und dem Oberkommiſſar Chomranski, hinſichtlich des erteilten 
Auftrages zwecks Ermittelung der am Schmuggel beteiligten 
Perſonen. Die Vernehmung der Zeugin ſoll am heutigen 
Mittwoch fortgeſetzt werden. Die geſtrige Verhandlung wurde 
nachmittags gegen 745 Uhr abgebrochen. 


ſollen. Auf dieſe Weiſe will man auch die Nebenſtraßen mit 
Licht versorgen, 

Domb. (Gefahren der Straße.) Von einem Per⸗ 
ſonenauto wurde auf der ul. Katowicka der 67 jährige Joſef 
Kracke aus Siemianowitz angefahren und verletzt. Es erfolgte 
ſeine Ueberführung in das Spital. Wie die bisherigen poli⸗ 
zeilichen Unterſuchungen ergaben, ſoll der Verletzte die Schuld 


an dem Anfall ſelbſt tragen, da er i zungsſignale nicht 

beachtete. Im Zuſammenhang mit deen Unfall wurde eine 

Scheibe des Autos zertrümmert, wobei der Chauffeur leichtere 
Verletzungen erlitt. 5 

Eichenau. (Die Wahl vorbereitungen der 

Sanacja.) Trotzdem die Kommunalwahlen in Eichenau 

i ö erſt im März 1930 ſtattfinden, iſt die Sanacja ſchon jetzt ber 

N müht, Wahlpropa anda zu treiben. um mit einer stärkeren 

r an ins nächſte Parlament einzurüden. In der jetzigen 

Zu ammenſetzung muß ſie ſich mit 2 Vertretern begnügen, 

die meiltenteils verärgert die itzungen verlaſſen. Die 

Führerclique' der ae weiß ganz genau, daß die Frau 

das ſchwächere Geſchöpf iſt und viel eher auf den Leim ein⸗ 

eht. Ueberhaupt, wenn man keine Beiträge zu zahlen 

raucht und noch nebenbei zu verſchiedenen Set feiten 

eingeladen wird, wo es gratis zu eſſen und zu krinken gibt. 

So eine Feſtlichkeit wurde anläßlich des 10jährigen Beſte⸗ 

0 hens der Ortsgruppe Eichenau am 6. Oktober von den 

; „Matka Polki“ veranſtaltet. Nach einer Gottesdienſtfeier 

verſammelten ſich die Sanacja⸗Matki im Saale des Herrn 

Koniarek zu einem gemeinſamen Mittageſſen. An dieſem 

Eſſen nahm ferner teil die Sanatorin Abramowska, füh⸗ 

rende Sanatoren aus Teſchen⸗Schleſien, und eine Dele ation 

des Hauptvorſtandes der Aufſtändiſchen. Herrliche Reden 

wurden von den Führern während des Eſſens gehalten und 

die Taten der Sanacja gelobt. Auch wurde von einer füh⸗ 

renden Perſönlichkeit den Eichenauer Sanatorenmatkis eine 

Fahne geſchenkt, die bei der eſtlichkeit gehörig begoſſen 

wurde. Wer die ganzen Ankoſten bezahlt, wiſſen wir ganz 

genau. Die Sanacja⸗Matki haben wieder einmal umſonſt 

einen guten Tag verlebt. Trotz des pompöſen Auftretens 

der Sanatorengrößen iſt die Wa Ipropaganda keine beſon⸗ 

dere geweſen, denn die Korfanty⸗Matki melden ſich auch. Es 

wäre beinahe zu einer Störung der eſtlichkeit durch die 

A Korfanty⸗Matki gekommen. Dieſelben ehaupten, ſie hätten 

N das alleinige Recht als Matki Polki das 10jährige Beſtehen 

. 5 feiern, denn ſie ſind die Mütter des ober chleſiſchen Volkes. 

ie Sanatoren beſtehen erſt 3 ahre, rekrutieren ſich aus 

zugewanderten Elementen und ſchon wollen ſie 10 Jahre 

ihres Beſtehens feiern. Mit dem einen haben wohl die Kor⸗ 

fanty⸗Matki recht, aber um was fie den Kampf führen, ver⸗ 

raten beide Richtungen ihren Anhängern nicht. Wenn zwei 

be zanken, lacht der Dritte. Wir Sozialiſten rufen dagegen 

en arbeitenden 1 zu: Augen auf, und laßt Euch durch 

keinerlei Feſtlichkeit fangen! Wir können auch keinerlei 

Feſtlichkeiten veranſtalten, weil wir keine Subventionen zu 

dieſem Zweck erhalten. Bei uns Kab es, kämpfen, ob Mann 

oder Frau, gegen das gelamte Ausbeutertum und für die 

4 gerechte Sache des Sozialismus! 

, Eichenau. (Erweiterungsbau der Schule I) 

Die Arbeiten an der ſehr notwendigen Erweiterung der Schul⸗ 

räume in Eichenau, für welche man die Schule II um ein Stock⸗ 

werk höher gebaut hat, ſind ſoweit fortgeſchritten, daß an den 

Innenarbeiten begonnen worden iſt. Das neue Stockwerk iſt 

mit modernen Fenſtern und ſonſtigen neuzeitlichen Errungen⸗ 

ſchaften der Baukunſt verſehen. Es repräſentiert ſich auch ſehr 

gut nach außen hin. Die Eröffnung der Schule dürfte N 


ſichtlich noch im November erfolgen. 


Königshütte und Amgebung 


N 
a 
| Anzulänglichkeiten bei der Poſtabfertigung. ü 
f Wenn man e re Poſtamt, hauptſächlich ſo 
8 um den Monatsanfang, Geld einzahlen will, fo muß man 
1 ſich einer e langweiligen Warteprobe unterziehen, Der 
8 einzige für die Geldabwicklungsgeſchäfte zuſtändige Schalter 
8 iſt von Rentenempfängern und Privatperſonen derart be⸗ 
8 lagert, daß es den beiden Beamten trotz aller N 
EN Polt, möglich iſt, den gerade in den Abendſtunden ſtarken 
% Poſtverkehr zu bewältigen, Viele dringende Einzahlungen 
können vielfach erſt am nä 7 vage erledigt werden, d. h. 
wenn man das Glück hat, Überhaupt abgefertigt zu werden. 
Auf Grund dieſer unhaltbaren Zustände muß unbedingt 
N Wandel geſchaffen werden. 7 des ſtändig im Steigen 
FR Damen Geſchäftsverkehr dürften ſich die Abfertigungsver⸗ 
| hältniſſe in nicht allzulanger Seit ic kataſtrophaler ges 
ih falten, Die Ausflüchte, daß die Erri tung einer zweiten 
f Poſtzweigſtelle (übrigens ſchon ein Ianggebegter Plan) an 
dem Fehlen eines Rierfur geeigneten Unterkunftsraumes 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London, 


r 


21) 

„Wie, wenn Sie am Wahltage eine Majforität, eine er: 
drückende Majorität hätten,“ unterbrach Herr Wickſon ihn, „und 
wir weigerten uns, Ihnen die Herrſchaft abzutreten, die Sie an 
der Wahlurne erobert haben?“ 

„Auch das haben wir erwogen,“ erwiderte Ernſt, „und wir 
werden Ihnen die Antwort in Leitſätzen geben. Sie nennen 
Macht das königliche Wort. Schön. So ſoll es Macht ſein. Und 
Be an dem Tage, da wir zum Sieg an die Wahlurne fchreiten, und 
k Sie ſich weigern, uns die Regierung abzutreten, die wir auf 
5 geſetzliche und friedliche Weile gewonnen haben, und von der Sie 
wiſſen wollen, was wir damit anzufangen gedenken — an dem 
Tage, ſage ich, werden wir Ihnen antworten, und unſere Antwort 
wird das Gebrüll der Granaten und Schrapnells, das Geknatter 
der Maſchinengewehre ſein. Sie können uns nicht entrinnen. Es 
iſt wahr, daß Sie die Geſchichte richtig geleſen haben. Es iſt 
wahr. daß ſeit Beginn der Geſchichte der Arbeiter am Boden ge⸗ 
legen hat. Und ebenſo wahr iſt es, daß, ſolange Sie und die 
Ihrigen und Ihre Nachkommen die Macht haben, der Arbeiter 
am Boden bleiben wird. Darin gebe ich Ihnen recht. Ich gebe 
Ihnen in allem recht, was Sie geſagt haben. Die Macht wird 
herrschen. wie fie es ſtets getan. Es iſt Klaſſenkampf. Wie Ihre 
Klaſſe den Feudal⸗Adel niedergerungen hat, jo ſoll meine, die 
. arbeitende Klaſſe, die Ihre niederringen. Wenn Sie Ihre Bio⸗ 
a logie und Ihre ‚Soziologie ebenſogut leſen wie Ihre Geſchichte. 
dann werden Sie erkennen, daß dieſer Ausgang, wie ich ihn be⸗ 
ſchrieben habe, unvermeidlich iſt. Einerlei, ob in einem Jahre, 
in zehn oder in tauſend — Ihre Klaſſe wird niedergerungen 
werden. Und das wird durch Macht geſchehen. Wir Arbeitneh⸗ 
mer haben dieſes Wort auswendig gelernt, bis alle unſere Sinne 
davon widerhallten. Macht! Es iſt ein königliches Wort.“ 


. 


a 
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IN Und ſo endete der Abend bei den Wißbegierigen. 

3 Schatten. 

5 Um dieſe Zeit häuften ſich die Anzeichen der kommenden Er⸗ 
FR eigniſſe. Ernſt hatte ſchon mit Vater über deifen Politik, So⸗ 
A zialiſten und Urbeiterführer bei ſich zu ſehen, öffentlich ſozialiſti. 
N ſche Veranſtaltungen zu fördern, geſprochen, aber Vater hatte 
Al 


einer Boftzweigitelle in der Nordſtadt eines der gegenwärtig | nur empfohlen werben, ſogenannte „Bunte Abende“ öfter 
würden auch die 


Re Wahlordination für die 
ſuleſiſchen Kommunen 


Einſprüche gegen die Wählerliſten N 


„Der Artikel 15 behandelt Beſchwerden gegen die Wähler: ı unridti eingetragen. Es kommt vor, daß infolge Ver⸗ 
liſten. Nach den Beſtimmungen des Artikels 14 müſſen die ſehens Wähler bei der Aufſtellung von Liſten ausgelaſſen 
Wählerliſten 14 a lang ausgelegt werden, und es jteht wurden, a daß dabei ſchlechte oe vorhanden waren, 
jedem Wähler das Recht zu, in der genannten Ba eim oder es wird der Wähler mit falſchem Namen oder ſalſcher 
Gemeindeamte eine Veſchwerde egen die Wählerliſten zu | Adreſſe eingetragen. Ein ſolcher Wähler läuft Gefahr, von 
erheben. Die Beſchwerde muß ſcheiftlich eingereicht werden der Wahl ausgeſchloſſen zu werden. Es muf daher gegen 
und nur des Schreibens unkundige Perſonen können ihre Ken Eintragung Proteſt erhoben und die Ri tigſtellung 
Einſprüche mündlich beim Gemeindeamte vorbringen, das verlangt werden. Das kann jede Perſon für ſich ſelbſt be⸗ 
verpflichtet iſt, die Beſchwerde protolollariſch aufzunehmen. ſorgen und falls ſie verhindert iſt, kann das jeder andere 

Man wird gut tun, die Einſprüche nicht bis auf den Wähler beſorgen. Handelt es ſic um Parteizugehörige 

letzten Tag zu verſchieben, ſondern ſie gleich einzubringen. oder in die ſich nicht darum kümmern, 18 
Das Geſetz beſtimmt nur, daß die Beſchwerden fo lange ein⸗ möge das der ertrauensmann der Partei beſorgen. 
1 ſind, wie die Liſten ausgelegt werden. Nun dür⸗ Jeder Proteſt muß geſondert hinſichtlich jeder einzelnen 
en nach dieſer Friſt keine Aenderungen in den Wählerliſten | Perſon ein ebracht werden; dieſer Beſtimmung nicht ent⸗ 
mehr vorgenommen werden, weshalb in den Gemeinden lo ſprechende Einſprüche find zur Berichtigung zurückzuſtellen. 
praktiziert wird, daß die Beſchwerden gegen die Wähler⸗ Das iſt ſo = verſtehen, daß auf einem Bogen die Beſchwerde 
liſten drei Tage vor dem Terminſchluß, bis zu welchem die ſich nur auf einen Wähler beziehen kann, der in der Wähler⸗ 
Wählerliſten ausgelegt ſind, entgegen genommen werden. liſte ausgelaſſen bezw. falſch eingetragen wurde. Handelt 
Da wir zwei Wahltermine in Polniſch⸗ berſchleſien haben, es ſich noch um einen zweiten Wähler, der ebenfalls in der 
ſo müſſen die Proteſte gegen falſche Eintragungen in den Wählerliſte vergeſſen wurde, ſo muß für ihn ein zweites 
Wählerliſten in den Landgemeinden bis zum 4. November Schriftſtück verfaßt werden. Beide Beſchwerden können durch 
und in den Stadtgemeinden bis zum 11. November vom eine Perſon gleichzeitig abgegeben werden. nur müſſen fie 
Tage der Auslegung eingebracht werden, während die Liſten geſondert ver aßt ſein. Auf das Zurückſtellen ſoll man ſich 
nicht zu ſehr verlaſſen, denn es kann leicht die Friſt verſtrei⸗ 
chen und der Wähler geht ſeiner Stimme verluitig. 

Die Partei, die einen Einſpruch erhebt, iſt verpflichtet, 
in dem Einſpruche wor gr zu ſeiner Begründung anzu⸗ 
führen und die Richtigkeit der behaupteten Tatſachen nach 
Möglichkeit glaubhaft zu machen. Wurde z. B. ein Mähler 
ausgelaſſen, genügt die Vorlegung einer polizeilichen Anmel⸗ 
dung, desgleichen auch bei einer unrichtigen Eintragung. — 
Handelt es ſich aber um das Alter eines Wählers, dann 
müßte erforderlichenfalls der Geburtsſchein oder ein an⸗ 
derer Ausweis, aus welchem das Geburtsalter erſichtlich iſt, 
vorgelegt werden. Einſprüche gegen die Eintragung eines 
Wählers in dem letzteren ſofort mit der Bemerkung mitzu⸗ 
teilen, daß er binnen 24 Stunden beim Gemeindeamte ſeine 
Aeußerung entweder ſchriftlich oder wenn er des Schrei⸗ 
bens unkundig iſt, auch mündlich überreichen kann. 


im erſteren en bis zum 7. November und in den Stadt⸗ 
gemeinden bis zum 14. November ausliegen werden. 

Um ganz ſicher zu ſein, empfehlen wir unſeren Ver⸗ 
trauensperſonen die Ankündigungen auf der Aushänge⸗ 
tafel genau anzuſehen. Dort müſſen die Friſten über die 
Auslegung der Wählerliſten und Einbringung der Be⸗ 
ſchwerden genau angegeben werden. — 

Das Recht, Einſpruch zu erheben, ſteht denjenigen Per⸗ 
ſonen zu, die in der Wählerliſte entweder ſchon eingetragen 
ſind oder die Eintragung in das Mählerverzeichnis anſtre⸗ 
ben. Um ſich klarer auszudrücken, ſteht das Recht der Be⸗ 
ſchwerdeführung jedem Wähler zu. er Einſpruch kann ent⸗ 
weder deswegen eingebracht werden, weil eine Perſon un⸗ 
berechtigt eingetragen, d. h. wenn jie nicht wahlberechtigt it 
und dennoch in die Mählerliſte aufgenommen wurde, weiter 
deswegen, weil eine wahlberechtigte Perſon in die Wähler⸗ 
liſte nicht eingetragen wurde oder es wurde der Wähler 


— — 
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1. im großen Saale des des r ll vollzogen wurde, Die 
jr ür Arbeiterbildung erfreuen 


ſcheitert, iſt nicht ſtichhaltig. Unterkunftsräume * einen 

zweiten Poſtraum zu beſchaffen, dazu bedarf es nicht allzu⸗ 

großer 7 wenn der gute Wille vorhanden wäre. 
Dann müßte in erſter Linie der nördliche Stadtteil Bes 

rückſichtigung finden, wodurch man den dortigen Bewohnern 

einem langen Wunſche Rechnung tragen würde. Es Hr nicht 


nihen hatte der große Saal 5 55 lange 
zuviel geſagt, wenn man bemerkt, daß mit der Einr chtung 


nfolge der 


aktuellſten Probleme ſeine Löſung finden würde. 
Mit dem Tage der Errichtung einer Poſtzweigſtelle 

letzter Zeit in ſo zahlreichem Maße vor⸗ 
gekommenen Poſtdiebſtähle ein Ende nehmen. Wenn auch 
mitunter Polizeibeamte den Verkehr im Poſtraum über⸗ 
wachen, ſo nimmt ihnen das ſtarke Gedränge jegliche genaue 
Ueberſicht und für raffinierte Spitzbuben, deren es leider 
bei uns ſehr viele gibt, ſind ſolche verkehrsreiche Tage für 
die Ausübung ihres „Handwerks“ wie geſchaffen. Darum 
na auf zur Tat und zur Errichtung einer Poſtzweigſtelle 
ördlichen Stadtteil geſchritten! 


einfinden wird, um ien zu finden. Ein unerfreu⸗ 
liches Kapitel bei den 

Hier müßte die Leitung mehr Sorge dafür tragen, um die 
Ruheſtörungen zu vermeiden. Eine Art „Saalpolizei“ wäre 
ſehr am Platze. Und dann dieſe Kinder 

Nachdem die Hauskapelle Dora Mazurek e und 

Bronner jun. (Violine) einige Muſikſtücke geſpielt hatten, 
trug der Geſangverein gemiſchte Chöre vor die unter Lei⸗ 
tung des Genejen Pawellek jtanden und gut eee Das⸗ 
a Lob verdient der Sprechchor der „Kinderfreunde“ für 
en Vortrag der „Kinder der Arbeit“. In bunter Reihe 
wechſelten Reigen, 5 Vorführungen der Damen 
und Herren, Pyramiden des Arbeiter⸗ adfahrervereins 
„Solidarität“, Geſang ab und klappten vorzüglich. Eine 
beſondere A löſte der Kinderchor unter der 
Zeitung der Genoſſin Berta Kuzella aus. Die vor etragenen 
Geſangsſtücke brachten der Leiterin einen nicht endenwollen⸗ 
den Beifall ein. Der wackeren Leiterin und ihrer Schar 
wünſchen wir noch weitere Erfolge dieſer Art. 


im n 


Eröffnung des Winterhalbjahres des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung. 

Wenn das Laub von den Bäumen fällt, beſchließt der 

„Bund für Arbeiterbildung“ ſein Sommerprogramm, das 

auptſächlich im Freien abgewickelt wird und geht in die 

interſaiſon über. So ift, es auch wieder in dieſem Jahre 

geworden, indem die Eröffnung am Sonntag nachmitlag 5 


Eruſts Sorgen nur verlacht. Ich ſelbſt lernte viel aus dieſer Bes „Oh, es ging ſehr nett zu, bitte; aber ich belam Vorwürfe. 
rührung mit den Führern der arbeitenden Klaſſe. Ich ſah die [Ich! Und von dieſem Foffil.“ 
andere Seite der Medaille. Ich war begeiſtert von der Selbfts | - „Ich wette, ich weiß, weshalb Sie Vorwürfe erhielten,“ ſagte 
loſigkeit und dem hohen N 55 5 ne Bun Bu a ee De 

auch die ungeheure philoſophiſche und wiſſenſchaftli ite⸗ „Nein, und wenn reimal raten,“ e er. 
ee 2 ih „Einmal wird genügen,“ erwiderte Ernſt. „Und ich brauche 


ratur des Sozialismus einſchlchterte. Fl lernte ſchnell, aber nicht \ 
ſchnell genug, um mir das Gefährliche unferer Lage klar zu | gar nicht zu raten, ich brauche nur meine Schlüſſe zu ziehen. 
machen. Man hat Ihnen Ihr Privatleben vorgeworfen.“ 


Es gab Anzeichen, aber ich ſah fie nicht. So übten Frau „Wahrhaftig,“ rief Vater. „Wie haben Sie das erraten?“ 
Pertonwalthe und Frau Wickſon eine ſehr erſchreckende ſoziale „Ich wußte, daß es kommen würde. Ich habe Sie ſchon früher 
Macht in der Aniverſitätsſtadt aus, und von ihnen ſtammte das gewarnt.“ > 1 5 
Urteil, daß ich ein voreiliges, ſelbſtgeſälliges junges Mädchen ſei „Ja, das iſt wahr,“ ſagte Vater nachdenklich. „Aber ich 
und den boshaften Drang hätte, mich in die Angelegenheiten an⸗ konnte es nicht glauben. Jedenfalls gibt mir das aber nur noch 
derer einzumiſchen. In Anbetracht der Rolle, die ich bei der lin: ſtärkeres Beweismaterial für mein Buch.“ 
terſuchung des Falles Jackſon geſpielt hatte, erſchien mir dies ganz „Es iſt nichts gegen das, was noch kommen wird,“ ſagte 
natürlich. Aber ich unterſchätte die Wirkung dieſes von zwei | Gruft, „wenn Sie weiter dieſe Sozialiſten und Raditalen, mich 
in ſozialer Beziehung ſo mächtigen Frauen ausgehenden Urteils. eingeſchloſſen, bei ſich ſehen werden.“ X 
Ich nie zwar, daß meine beſten Freunde ſich in gewiſſer Genau, was der alte Wilcox ſagte. Er redete blödes Zeug. 
Weiſe von mir fernhielten, ſchrieb dies aber der Verſtimmung Es ſei geſchmacklos, ganz zwecklos und vertrüge ſich nicht mit 
zu, die wegen meiner beablichtigten Heirat mit Ernſt in meinen akademiſchen Traditionen und alademſſcher Würde. Das alles 
VCC 

„ e n wie N J nge, a e⸗ 
tane Regung ſei, ſondern daß die verborgenen Kräfte einer or⸗ e ber bo Sen hoch Em und die ganze 
ragen ne ern 450 9 8 u Welt mich als Wiſſenſchaftler ſchätzten. Es war > enpenehme 
einer e Zuflucht gegeben,“ ſagte er, „und nicht allein Zu: ir ihn: in te ihm nicht te.“ 
hut, du Haft ihm beine diege, dich Telbft gegeben. das i ie 5 110 let en Or. 0 ble Me 50 
9 an deiner Klaſſe. Glaub mir, daß die Strafe dafür aus: nicht immer angenehm.“ 0 

ö N ; t „Nein. Soviel brachte ich aus ihm heraus. Er fagte mir, 
Aber anche nec war Vater eines ba nach Haufe bie Univerfität brauchte dieles Jahr viel mehr Geld, als der 
gekommen, und Ernſt, der bei uns wat, und ich ſahen, daß Vater h Ä Sti 
ärgerlich war, ärgerlich wie ein Philoſoph. Er war ſelten wirklich Stat bewilligen könnte; fie wären daher Nu ftungen reicher 
ärgerlich, aber ein gewiſſes Maß kontrollierten Aergers geſtand ex | Fripatleute angewieſen, die ſedoch Anſtoß daran nehmen würden, 
ſich zu. Er nannte ihn toniſch, und bei ſeinem Gintritt konnten wenn die Umiverfität von ihren hohen Idealen leidenſchaftslofer 
wir ſehen, daß er toniſch ärgerlich war. Forſchung und leidenſchaftsloſer Intelligenz abirrte. Als ich ihn 
i int ihr,“ fragte er, „ich war zum Frübſtüc bei mit der Frage ſeſtzunggeln verſuchte, was mein Privatleben denn 
Wil me ’ in 5 damit zu tun hätte, bot er mir einen zweijährigen Urlaub bel 
5 Wileoz war der frühere Rektor der Univerſität, und fein vollem Cehalt an, den ni ia ar 15 . 
weller Geiſt war mit n e l Sn Dan De nicht en 6 das 
eg 1 geweſen ſein mochten, a er ſeitdem nicht revidier „Es wäre weit beſſer für Sie geweſen,“ ſagte Ernſt. 

„Ich war eingeladen.“ berichtete Vater. „Ich war hinbeſtellt.“ „Es war Beſtechung,“ proteſtierte Vater, und Ernſt nickte. 

Er hielt inne, und wir warteten. 5 Jortſetzung folgt.) 
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„en Vogel abgeſchoſſen hat an dieſem Abend die Ar⸗ 
beiterjugend mit ihren beiden Luſtſpielen „Flimmerfimmel“ 
und „Am Mietseinigungsamt“. Die Darſteller entledigten 
ſich ihrer Aufgabe vortrefflich und brachten wahre Lach⸗ 
ſtürme hervor. Außerordentlich ſtarker Beifall belohnte die 
Darſteller, der auch wirklich ehrlich verdient war. 

Nach einer kurzen Pauſe wurde der 2. Teil abgewickelt, 
der wiederum Geſangsſtücke, humoriſtiſche Vorträge und mu⸗ 
ſikaliſche Darbietungen brachte. Nach 8 Uhr erreichte das 
e e ein Ende und man zog in dem Be⸗ 
wußtſein, einen fröhlichen Abend verlebt zu haben, den hei⸗ 
miſchen Penaten zu. Allen denjenigen, die zum guten (be: 
lingen des Abends beigetragen haben, ſei auch von dieſer 
Stelle gedankt. An die Mitglieder der Gewer Elbe und 
Partei ſei nochmals appelliert, dem Bund für Arbei 
dung beizutreten und die Kulturbeſtrebungen zu fördern. 
Der Beitrag iſt ſo gering, daß es jedem ermöglicht iſt, den 
kommenden Vorträgen beizuwohnen. Mögen die Vorträge 
eine ebenſo große Zuhörerſchaft finden, wie es bei dem 
„Bunten Abend“ der Fall war. In dieſem Sinne rufen wir 
der Leitung ein „Glückauf“ zu. M. 


Wichtig für Gläubiger der Werkskaſſen. Die Gläubiger der 
früheren Werksſparkaſſen der Hütten» und Werkſtättenverwaltung 
der Königshütte werden darauf aufmerkſam gemacht, daß auf 
Grund des am 25. Mai 1928 geſchloſſenen Vergleichs zwiſchen der 
Huty Krolewsla i Laura“ in 
Katlowitz und den Gläubigern der ehemaligen Werksſparkaſſen 
die Reſtrate der aufgewerteten Sparguthaben, einſchließlich der 
bie zum 31. Dezember d. J. aufgelaufenen Zinſen bis zum Ende 
Dezember zur Auszahlung gebracht. Die in Frage kommenden 
Gläubiger können die fälligen Beträge in den Kaſſen der Hütten, 
und Werlſtättenperwaltung in der Zeit vom 16. bis 81. Dezember 
in den Vormitidgsitunden in Empfang nehmen. Gleichfalls wird 
de rauf hingewieſen, daß die aufgewerteten Sparguthaben, die bis 
zum 31. Dezember 1929 nicht abgeholt werden, beim Gericht ber 
ponlert und nicht mehr verzinſt werden. 

Bezahlung von Licht⸗ und Waſſerrechnungen. Das ſtädtiſche 
Betriebsamt hat den Abnehmern eine Erleichterung in der Bes 
zahlung von Licht: und Kraftſtrom, ſowie Waller geſchaffen, in⸗ 
dem bei der P. K. O. in Kattowitz ein Schecklonto unter der 
Nr. 303 070 errichtet wurde. Somit können auch alle außen⸗ 
ſtehenden Beträge auf dieſe Weiſe bezahlt werden. 

Nicht geglückt. Vorübergehende Paſſanten bemerkten geſtern 
abend in den Hüttenanlagen einen jungen Mann, der ſich vor 
Schmerzen auf dem Boden wälzte. Nach den Feſtſtellungen han⸗ 
delt es ſich um einen 20 Jahre alten Georg W. aus Hohenlinde, 
der Lyſol eingenommen hatte. Mittels Sanitätsautos wurde W. 
in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. — In einem zweiten 
Falle ſprang um die Mitternachtsſtunde der 31 jährige Joſef K. 
von der ulica Ligota Gornicza in den Hüttenteich. Infolge des 


alle egal ſein ſollen. 
eiterbil⸗ en t 


vielen Schlammes blieb er darin ſtecken und wurde an ſeinem 


Vorhaben gehindert. Ein Polizeibeamter zog K. aus ſeiner miß⸗ 
lichen Lage heraus und brachte ihn nach ſeiner Wohnung. 
Bismarckhütte. (Frecher Raubüberfall.) Auf der 
ul. Krol. Hucka wurde zur Nachtzeit eine gewiſſe Eliſabeth 
Cholewa aus Bismarckhütte von zwei Straßenräubern über⸗ 
fallen und beraubt. Die Banditen ſtopften der Ueberfallenen 
ein Tuch in den Mund, um dieſe am Schreien zu hindern. 
Daraufhin entwendeten die Täter der Wehrloſen die Summe 
von 40 Zloty. Die Räuber ſind unerkannt entkommen. Die 
polizeilichen Untersuchungen nach den Tätern find im Gange. 


— — 


Stemianomitz 


Das dürſte nicht gehen, Herr Direktor! 

Seit Jahren beſitzt der zu Ficinusſchacht gehörige Sarah⸗ 
Schacht eine Perſonenfahrung in einem Leiternſahrſchacht. Die 
in den Südfeldern beschäftigte Velegſchaft benützte die Fahrung 
regelmäßig. Nun fand aber Direktor Tuholka ein Haar in der 
Suzpe und hat einfach die Fahrklappe ſchließen laſſen, mit der 
Begründung, daß die Belegſchaft zu zeitig ausfährt. Richtig ift, 
daß der Arbeitet dann ent Schicht macht, wenn er fein „Bol“ 
gefördert hat oder noch darüber hinaus. 

Jetzt iſt die Belegſchaft Pawungenz zur Fahrung den 2000 
Meter langen Querſchlag in der 140 Meter Sohle zu benützen, 
um nach dem Schacht gelangen. Eine vorſchriftsmäßige 
Jahrung beſitzt der Queiſchlag nicht; die Jahrung liegt in der 
Mitte des Querſchlags, über welcher noch die 500 mim Preß⸗ 
luftleitung eingebaut iſt. Der Fahrende ift gezwungen, um ſich 
den Kopf nicht an den Flanſchen einzurennen, den Kopf ab⸗ 
wechſelnd einmal links und das zweitemal rechts hinüberzuwer 
ſen und dazu noch auf die dauernd hin und her raſenden Loko⸗ 
motipzüge zu achten. ; 

Diefe Art Fahrung iſt ungeſetzlich und äußerſt gefährlich, 
Unter ähnlichen Verhältniſſen es auf Gräfin Johanna⸗ 
ſchacht 1 Toten und 12 Verletzte, welche einem entgleiſten Zu 
nicht mehr ausweichen konnten. Der Direktor von Ficinusſchacht 
ſcheint ſich aus der Geſundheit und dem Leben ſeiner Belegſchaft 
herzlich wenig Gewiffensbiſſe zu machen, ſonſt müßte er Hier für 
Abſtellung ſorgen, was ſehr einfach iſt, indem man die Schaft: 
klappe auf Sarahſchacht eine halbe Stunde vor der Seilfahrt 
öffnet. Uebrigens iſt der Schacht als Ausfahrt für den Augen 
blick größerer Kataſtrophen ſtets offen zu halten, was der Direk⸗ 
tor beherzigen müßte. ’ 


Wieder ein Verkehsunſall. Zu einem Zuſammenſtoß kam 
es auf der ulica Hutnica zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 4170 
und einem Fuhrwerk. Infolge des Zuſammenpralls wurden die 
Scheiben des Autos zertrümmert. Die age konnte zur 
Zeit nicht geklärt werden. 


Mos owitz 


Der Unfug mit der Uniformierung der Schuljugend. 


In allen vier Myslowitzer Volksſchulen wurde angeord⸗ 
net, daß die Schulkinder Un ſormmützen tragen müſſen. Für 
die Jungen wurde eine „Rogatka“ vorgeſchrieben mit Bieſen 
und die Mädchen müſſen ein „Haube“, ebenfalls mit gelben 
Bieſen, tragen. In der Stadt at amt iſt nur ein eins 
ziger Mützenhändler, der dabei änzende 905 äfte macht 
und eine ganz einfache Mädchenhaube mit 5 Zloty berech⸗ 
net. Die Mütze koſtet den Händler beſtimmt nicht mehr als 
2.50 Zloty, er bekommt aber dafür 5 Son Es fieht jo 
aus, als wenn die Schulleitungen einem Mützenhändler uns 
ter die Arme greifen wollten, was aber kaum angenommen 
werden kann. Man hat ſich bei uns in Polen in die Uniform 
verliebt und möchte am liebſten das ganze Volk in eine 
Uniform ſtecken, um es leichter kommandieren zu können, 
und das ilt wohl die Urſache, warum den ſchleſiſchen Arbei⸗ 
tern neue Sorgen durch die Einführung der Aniformmützen 
bereitet wurden. Noch viel ärger wird der Uniformunfug 
in den Mittelſchulen und ſelbſt in der Kommunalſchule ge⸗ 
trieben. Man ſchreibt den Kindern genau vor, wie ie 
Kleidung beſchaffen ſein ſoll und zwar die Farbe, dann die 
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Länge, ja, ſelbſt was für Strümpfe getragen werden müllen. 
Es ſind braune Strümpfe für die Mädchen vorgeſchrieben 
und lange Röcke und Mäntel wurden angeordnet. 
ſo aus, als wenn hier die Pfarre Anordnungen 
hätte. Es iſt nur ſchade, daß dieſe NN nicht früher 
etroffen wurde, als noch ein Konfrater in der ſtädtiſchen 
ädchenſchule Religionsunterricht erteilt hat. Er hätte 
vielleicht nicht den Sekretär in Kattowitz ſpielen müſſen, 
ſondern wäre weiterhin als Religionslehrer geblieben. 

Am allerärgſten wird es, wie es ſcheint, in dem frühe⸗ 
ren Lehrerinnenſeminar ein eben, das heute zum Teil als 
Pflegerinnenſchule benutzt wird. Hier wurde angeordnet, 
daß die Mädchen beſondere Pantoffeln tragen müſſen, die 
. n Myslowitz waren dieſe ſonderbaren 
Pantoffeln nicht zu haben und mußten irgendwo in Krakau 
beſtellt werden. Sie wurden auch beſtellt und die Mädchen 
warten auf die Sendung, um die Pantoffeln nach W 
tragen zu können. Ohne dieſe Pantoffeln würde man mit 
dem Schulunterricht nicht porwärts kommen. — 

Daß ſich die Händler auf ſolche Maſſenbeſtellungen 
freuen, iR einleuchtend. Sie machen dabei Bombengeſchäfte 
und preiſen die Weisheit der Lehrer und der Lehrinſtitute, 
die genau willen, was zum erſprießlichen Anterricht gehört, 
Nicht nur allein mit der Kleidung, da mit den Lehrbehelfen 
in den Mittelſchulen genau dasſelbe getrieben wird, Jeden 
Augenblick müſſen neue Lehrbücher angeſchafft werden, da 
man plötzlich entdeckt hat, daß die erſt vor kurzem ange⸗ 
A be Lehrbehelfe nichts mehr taugen. Man verſteht es 

on, den armen geplagten Eltern die Sorgen zu vermehren. 


Aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Das ſtädtiſche Krankenhaus iſt ein neuer moderner Bau, der 
hauptſächlich von außenhin einen vorzüglichen Eindruck macht. 
Es hat im ganzen 95 Betten, die für die Ortsverhältniſſe aus 
reichen. Der leitende Arzt im ſtädtiſchen Krankenhauſe tft der 
Sanitätsrat Dr. Selle, der ſich in der Stadt großer Beliebt⸗ 
heit erfreut und ſich allgemeines Vertrauen erworben hat, ſo⸗ 
wohl von deutſcher, als auch von polniſcher Seite, Das kann 


aber von dem Pflegeperſonal nicht behauptet werden, denn das 


enen 12 richtig, weil das Pflegeperſonal viel Anlaß zum 
agen gibt. 

Es ſind das Nonnen, die im Krankenhauſe Pflegerinnen⸗ 
dienſte verrichten und auch das Krankenhaus verwalten. Sie 
unterſtehen einer Oberin, die ſich „Mutter“ nennt, aber, wie 
vielſach feſtgeſtellt werden konnte, find fie den Kranken gegen⸗ 
über alles andere nur leine „Mutter“. Dleſe „Mutter“ hat ein⸗ 
mal die Aufnahme einem verunglückten Eiſenbahner in das 
Krankenhaus verweigert und dieſer Eiſenbahner iſt gleich in der 
Nacht gestorben. 

Gegen die ſchlechte Behandlung im Myslowitzer Kranken⸗ 
hauſo wurden ſchon Interpellationen in der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung eingebracht, und es war damals die Rede von 
Mißhandlungen von kranken Frauen geweſen, die aus dem 
Krankenhauſe geflohen ſind, um den Mißhandlungen ent⸗ 
gehen. Das Pflegeperſonal iſt jedoch nicht der Stadt, ſondern 
der Pfarre unterſtellt. Infolge der Interpellation wurde eine 
von dieſen „Schweſtern“ entfernt, aber alle übrigen verſehen 
weiter Pflegedlenſte. Es wäre wohl die höchſte Zeit, daß im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe endlich fachmänniſches Perſonal einge 
führt wird, denn ſo lange die Nonnen nicht beſeitigt werden, 
werden auch die Klagen nicht verſtummen. 

Die Zahl der kranken Perſonen, die im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe behandelt werden, ſchwankt jährlich zwiſchen 750 und 850. 
Davon find ungefähr 60 bis 65 Prozent Männer, 30 bis 35 Pro⸗ 
zent Frauen und das 2 17 find Kinder, Die meiſten Kran⸗ 
ken, weil ungefähr 85 bis Prozent, werden auf Koſten der 
Krankenkaſſen behandelt. In den letzten Jahren wurde keine 
Ueberfüllung feſtgeſtellt, weil die Zahl der Kranken zwiſchen 70 
und 80 geſchwankt hat. 

Die Jah. der Operationen im Krankenhauſe beträgt jährlich 
gegen 200 und die Lichtbeſtrahlungen zwiſchen 650 bis 700, Set 
tionen kommen ſeltener vor, manchmal nur 8 bis 4 Mal im 


Jahre. 

Das Krankenhaus ift, wie das allgemein üblich ft, in drei 
Abteilungen eingeteilt und zwar: Abteilung 1, 2 und 8. In der 
Abteflung 1 liegen wenig Patienten und zwar wegen der hohen 
Taze. Meiſtens ſteht dieſe Abtellung überhaupt leer da. In 
der zweiten Abbeilung erreicht die Zahl der Patienten ſelten 
die Zahl 100, meiſtens ſchwankt es zwiſchen 50 und 80 Patien- 
ten. Nur die dritte Abteilung iſt immer ſtark belegt, da hier 
das arme Volk untergebracht wird, Die Kaſt got an, obwohl 
vielfach Klagen zu hören ind, daß fie unzureichlich if, Der Ar⸗ 
beiter ißt bekanntlich etwas mehr, als im Krankenhauſe vorab 
reicht wird. Die Hauptſache iſt aber die Aenderung im Pflege⸗ 
perſonal. 

Pflaſterung der Beuthenerſtraße in Myslowitz. Im Anſchluß 
an die Erweiterungsarbeiten der Kleinbahngleiſe in Myslowitz 
wird auch die Straßenpflaſterung auf der Beuthenerſtraße einer 

ründlichen Ausbeſſerung unterzogen. Die Stadtverwaltung iſt 
n dieſen Tagen an die Ausbeſſerungsarbeiten herangetreten, 
welche in zwei Wochen beendet ſein dürften, ſo daß dieſe wichtige 
Verkehrsſtraße in Myslowitz für den weiteren Wagen⸗ und 
Automobilverkehr endgültig freigegeben werden wird. 

Geſtohlene Wechſel im Kohlenwagen. Einem Pfarrer in 
Kolbuczow (Kleinpolen) wurden Wedel und Bargeld im Werte 
von 70 000 Zloty geſtohlen. Die Spitzbuben warfen die Weckſel, 
ſowie einen Revers Über 2000 Dollar in einen vorüberfahrenden 
leeren Kohlenwagen eines A Von einem Arbeiter 
der Myslowitzgrube wurden die Wechsel in dem Wagen, ber 

erade mit Kohle gefüllt werden ſollte, gefunden und dem 
igentümer, der dadurch vor einem ſchweren Verlust bewahrt 
wurde, wieder zugeſtellt, j 

Gemeindevertreterſitung in Janow. Am Freitag, den 18. 
d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet in der Knabenſchule eine 
Gemeindevertreterſitzung ſtatt, Die Tagesordnung enthält 9 
Punkte, darunter die Angelegenheit der Errichtung einer Küche 
für die Arbeitsloſen, das Geſuch der Gartenbauvereinigung 
Gieſchewald die Wahl der Arbeitgebervertretung in die Verord⸗ 
nung der Fachfortbildungsſchule, Vergebung von Arbeiten am 
Rathausbau u. a. m, ö . 


schwienkochlowitz u. Umgebung 
beamter. 


Ein vergeßlicher Poſt 
Bei der Poſt in Bykowina war ein Angeſtellter, der 
im ag des Jahres 1927 ga Wise entialjen wurde. 
ch herausgeſtellt hatke, fe 


Wie es er verſchiedene amtliche 
Sendungen, die er abzugeben und mit Freimarken zu ver⸗ 
ſehen hatte, unterſchlagen haben und dafür ſtand er vor 
dem Richter. Aus dem Anklageakt ging hervor, daß er im 
Jon des Jahres 1927 verſchiedene Briefe, die die Poſtdirek⸗ 
on zu verſenden hatte, mit zu ſich nach Haufe nahm, das 
dafür erhaltene Geld auf Briefmarken in ſeine eigene Taſche 
ſteckte und weiter arbeitete, als ob nichts geſchehen wäre. 


| 


EZ. Nr 


Da nun aber ſämtliche Amtsſachen eingeſchrieben wer⸗ 


den, ehe ſie einem Beamten zur Erledigung überlaſſen 


s ſieht werden, ſo 1 dieſer Schwindel natürlich bald heraus⸗ 
etroffen 


kommen. In ſeinem Verhör ſagt er uns, daß er gerade 
damals en krank wurde und deshalb an die Erledigung 
der amtlichen Angelegenheiten vergeſſen habe. Das Gericht 
aber kann ſeinen Worten nur wenig Glauben ſchenken, weil 
er lange genug Dir hatte, nach ſeiner Krankheit die Sache 
zu regeln, dies jedoch nicht getan habe. Nach kurzer Be⸗ 
Bund wird Adolf W. zu drei Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt, ihm jedoch eine dreijährige Bewährungsfriſt bewilligt. 


Eintrachtshütte. (Diebe an der Arbeit.) Zum Schaden 
des Alfred Imiel ſtahlen Spitzbuben aus dem Stau 12 Brieſ⸗ 
tauben. Die Diebe erbrachen gewaltſam das Schloß und ge⸗ 
langten ſo in den Stall. — Einen ähnlichen Diebſtahl ver⸗ 
ſuchten dieſelben Täter in den Stallungen des Johann K. zu 
verüben, welcher jedoch vereitelt werden lonnte. 

Eintrachthütte. (Folgen einer ſchweren Schlä⸗ 
geret,) Auf der ul, Hugona kam es zwiſchen zwei Perſonen 
zu einer heftigen Schlägerei. Im Verlauf derſelben wurde ein 
gewiſſer Leo Himmer aus Eintrachthütte von dem Michael 
Azarko am Kopf erheblich verletzt. Der Verletzte wurde nach 
dem Knappſchaftslazarett in Königshütte geſchafft. Der Täter 
iſt entkommen, 

Neudorf. (Vom eleltriſchen Strom getötet.) 
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der Lillebrandt⸗ 
grube (Abteilung Gerhardſchacht) in Nowa Wies. Dort kam der 
Arbeiter Viktor Grzyſzka aus Morgenroth mit dem elektriſchen 
Strom in Berührung und wurde auf der Stelle getötet. Es 
erfolgte ſeine Ueberführung in die Leichenhalle des Spitals. 

Neudorf, (In der Wohnung tot aufgefunden.) 
In ſeiner Wohnung, auf der ul. Miarki, wurde der 49 jährige 
Arbeiter Thomas Wieczorek tot aufgefunden. Ein Arzt wurde 
herangerufen, welcher feſtſtellte, daß der Tod infolge Alkohol⸗ 
vergiftung eingetreten iſt. Der Tote wurde nach der Leichen⸗ 
halle des dortigen Hüttenſpitals geſchafft. 


pleß und Amgebung 


Koſtuchna. (Aus der Parteilbe wegung.) Am ver⸗ 
gangenen Sonntag fand hier eine gutbeſuchte Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt. Genoſſe Okon 
(P. P. S.) eröffnete dieſelbe und gab. die Tagesordnung be⸗ 
kannt, referierte auch zugleich über „Die Bedeutung der Kom⸗ 
munaltörperihaften und ihre Vertretung“. Hier wies der 
Redner auf die Wirtſchaft des vereinigten Chadecſa⸗ und Sa⸗ 
nacja⸗Regimes hin, welches ſich gegenüber den beſitzenden 
Klaſſen beſonders aber gegen den hieſigen Pfarrer ſehr groß⸗ 
zügig zeigt, weil eben ger Gemeindebeutel das Seine dazu tut. 
Der Tätigteitsbericht unſerer Gemeindevertretung war nicht er⸗ 
baulich, gewirkt haben nur die Genoſſen Okon und Korzemiowski. 
während die beiden Exgenoſſen Lattta und Senkalla am Trog 
liebäugelten. Böſe Zungen behaupten ſogar, daß ſich bei dem 
Erſten der Hoſenboden in vultanartiger Bewegung befindet, 
während der Zweite dafür ein Patent zum Ankauf von Eiern 
und Butter beim Gemeindevorſteher erobert hat. In der Dis⸗ 
kuſſion, welche ſehr rege war, verurteilten die Genoſſen die 
Handlungen des Lattka und Senkalla, die aus dem Vertrauen 
der breiten Maſſen persönliche Vorteile ziehen wollten. — Dann 
ging man zur Aufſtellung der Kandidalenliſte über, die pari⸗ 
tätiſch zuſammengeſetzt und „Sozialiſtiſcher Wahlblock“ getauft 
wurde. Ferner wurden auch die Neklamationskommiſſion und 
die Liſtenvertreter gewählt. Als um 85 Uhr die Tagesordnung 
erſchöpft war, ſchloß Gen. Okon mit einem Loch auf die ſozia⸗ 
liſtiſche Einheitsfront die Verſammlung. 

Orzeſche. ([Auf gefundenes Diebesgut 

eunerlager) Insgeſamt 12 Meter dunkelblaue Damen» 
Hoffe mit weißen Streifen, ſowie 10 Meter himmelblauen Stoff 
mit rotweißen Kreiſen und Punkten gemuſtert, ſowie ein Ma⸗ 
tengo⸗Anzug wurden von der Kriminalpolizei während einer 
Durchſuchung in einem Zigeunerlager bei Orzeſche vorgefunden 
und beſchlagnahmt. Der Marengo⸗Anzug trägt am Rockkragen 
die Aufſchrift „M. Strzypezyt, Beuthen O.⸗S., Ring 22“. Ger 
ſchädigen können bei der Pollzeiſtelle in Orzeſche ihre Anſprüche 
geltend machen. 

Sohrau. (Ein frecher Wohn ungsdiebſtahl.) 
Unter irgend einem Vorwand begab ſich eine fremde Manncs⸗ 
perſon in die Wohnung der Franziska Jureczto und ſtahl dort 
in einem unbewachten Moment eine goldene Uhr im Werte von 
140 Zloty. Die polizeilichen Unterſuchungen nach dem Täter 
ſind im Gange. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Die Studienreiſe der Völkerbundsdelegierten. 
Fortſetzung der Oberſchleſienbereiſun 2 

Am Dienstag hat die durch Oberſchleſien tühtenbe Beſichti⸗ 
gungsfahrt der beiden Herren der Minderheitenabteilung des 
Völkerbundeſekretariats, des Miniſters Aguierre 
deſſen Generalſekretär Prof. de Azcarate, von Oppeln aus ihren 
Ausgang genommen. Begleitet waren die Herren von Geſandt⸗ 
ſchaftsrat von Lieres vom Auswärtigen Amt, Miniſterialrat Dr. 
Stolze vom Kultusminiſterjum, NRegierun sdirettor Werner und 
Regierungsrat Freiherr von Beuſt vom räſidium Oppeln. 
Die Fahrt ging von Oppeln über Sauſenberg, Roſenberg zur 
Annatapelle, von hier aus über Wienslowitz nach Yawisna, wo 
die Arbeiterzentrale und die Grenze beſichtigt wurden. 2 

Nach einem Vortrag Über den polniſchen Saiſonarbeiter⸗ 
verkehr, ſow e den Frachtverkehr zwiſchen Deutſchland und Polen, 
begab man ſich über Friedrichswille nach Koftellig. Hier wurde 
die Minderheitenſchule beſichtſgt, von der die Herren ſich ein 
eingehendes Bild von dem guten Zuftande der Minderheiten⸗ 
ſchule gemacht haben. Nach einem Mittageſſen beim Landrat 
in Guttentag, an dem auch der anweſende Weihbischof Dr. 
Wofciechowski der Diözeſe Breslau teilgenommen hat, wurde 
die Weſterfahrt über Klein⸗Lagiewnik nach Zawadzli angetreten, 
wo die Kriegsbeſchädigtenſiedlungen beſichtigt wurden. 

Um 748 Uhr iſt die Kommiſſion in Beuthen eingetroffen 
und im Hotel Bere abgeftiegen, In den oberen Näumen 
des Hotels wurde zu Ehren der Gäſte ein Empfang gegeben, an 
dem außer den Kommiſſaren des Völkerbundes die Herren von 
der Regierung neben Oberbürgermeiſter Dr. Knackrik und Land⸗ 
rat Urbanel, Sekretär Dr. Veterli von der Gemiſchten Kom. 
miſſion, Generalintendant Illing und Gemeindechef Heitmann 
teilnahmen. Oberbürgermeiſter Dr. Knackrik begrüßte die 
Herren, worauf der ſpaniſche Miniſter dankte, 0 x 
ſeiner Anſprache zum Ausdruck, daß der Oberbüngermeilter feine 
Heimat erwähnt habe, worüber er ſich freue 5 

Mittwoch iſt nach Besichtigung der Minderheitenſchule in 
Städtiſch⸗Dombrowa, des Uebergangsheimes, eines Grenzüber⸗ 
Tr die Weiterfahrt nach Hindenburg und Gleiwitz vorge⸗ 
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Das engliſche Riefenluftichiff „N 101“ 


das nach mehrjährigem Bau jetzt fertiggeſtellt wurde, iſt in Car dington an den Ankermaſt gebracht worden und hat von dort aus 
5 am 14. Oktober ſeinen erſten Probeflug unternommen. 


Flugzeug über die Taiga 


Noch bis vor kurzem konnte man die 2700 Kilometer lange 
Strecke Irkutſk⸗Jakutſk nur im Winter zurücklegen, wenn der 
ſtellenweiſe ſumpfige und moraſtige Boden feſt zugefroren war 
und mit Schlitten befahren werden konnte. Eine ſolche Reiſe 
entbehrte jeder Annehmlichkeit; man ſtelle ſich vor, was es be⸗ 
deutet, bei ſchrecklicher Kälte volle drei Wochen unterwegs zu 
fein und nicht weniger als hundertvierundreißigmal Pferd, 
Renntier oder Fuhrwerk wechſeln zu müſſen. Nachdem nun im 
Sommer Flugverſuche mit deutſchen Waſſerflugzeugen erfolg⸗ 
reich verlaufen waren, konnte man an die Einrichtung einer 
Verbindung für den Winter gehen. Drei Flugzeuge vom Typ 
der „Bremen“, mit der Hünefeld und Koehl ihren Flug nach 
Amerika ausführten, wurden zur Eröffnung der Linie nach Ir⸗ 
kutſk geliefert. Die Motore haben 310 entwickeln eine 
Stundengeſchwindigkeit von 200 Kilometern und können bis zu 
1300 Kilogramm Laſt an Bord nehmen. Der Flugplatz von 
Irkutſk liegt am Angarafluß. Der Flug ſelbſt ſtellt an den 
Piloten, der bei einer durchſchnittlichen Kälte von 60 Grad eine 
Geſchwindigkeit von 200 Kilometern in der Stunde einhalten 
muß, die größten Anforderungen; er ſchützt ſich gegen die eiſige 
Luft, jo gut er kann. „Obwohl ich auf einiges vorbereitet war, 
verblüffte mich im erſten Augenblick doch der Anblick des Pilo⸗ 
ten,“ ſchreibt der bekannte ruſſiſche Sibirienforſcher O. Brut⸗ 
ſchew in einem ruſiſſchen Blatt: „Man ſtelle ſich einen auf den 
Hinterbeinen ſtehenden Bären, in ein Schaffell gewickelt, vor. 
Das Geſicht, in eine Wollmaske gehüllt, erſcheint wie eine 
ſchreckliche Fratze. Der Pilot trägt ſoviel Pelz am Leib, daß er 
ſich kaum bewegen kann. Trotzdem hat er Anſägliches unter 
den furchtbaren Temperaturen des ſibiriſchen Winters zu leiden. 

Die letzten Formalitäten ſind erledigt, und unſer Flugzeug 
erhebt ſich in die Lüfte. Bald liegt Irkutſk tief unter uns, 
während im Oſten die weiße Linie des Baikalſees zwiſchen 
ſchwarzen Bergketten ſchimmert. Wir überfliegen ausgedehnte 


Gebirgsplateaus, die den Angarafluß von der Lena trennen. 
Immer höher ſchraubt ſich das Flugzeug, um das Bereſowoj⸗ 
Bergmaſſiv zu überllueren. Es geht über die waldigen Höhen, 
hinter denen die Lena auftaucht, deren Lauf wir im Fluge ver⸗ 
folgen. Die Baikalberge verſchwinden im Nebel. Gegen Son⸗ 
nenuntergang landen wir in der Siedlung Aſt⸗Kut, wo ſich ein 
Salzbergwerk befindet. Mitten in der Schneewüſte hat ſich 
europäiſche Ziviliſation mit Theater und Kino heimiſch ge⸗ 
macht. Am nächſten Tag geht es weiter. Wir fliegen über die 
unbekannten Witimer⸗Berge. Der Pilot will unbedingt noch 
am ſelben Tage Olekminſk erreichen, und er ſchafft es tatſächlich. 
Hier ſchließt ſich noch ein Paſſagier, ein Jakute, an. Der Flug⸗ 
verkehr iſt hier bereits populär. Man bittet, ein Flugzeug zu 
dem „Frauentag“ in Jakutſk nach Olelminſk abzuſenden, um 25 
Jakutenfrauen nach Jakutſk zu befördern, wo eine Tagung des 
Frauenverbandes zur Emanzipierung der Jakutenfrau ſtattfin⸗ 
den ſoll. Wir fliegen weiter und müſſen 900 Kilometer vor 
Jakutſk wegen eines Motorendefektes notlanden. Der Pilot iſt 
verzweifelt. In zwölf Jahren Arbeit bei dem Dobrolet, der 


Sowjetruſſiſchen Fluggeſellſchaft, hat er 450 000 Kilometer ohne 


einen einzigen Unfall zurückgelegt. Jetzt muß er beim Flug⸗ 
zeug bleiben, während die Paſſagiere auf Renntieren nach Ja⸗ 
kutſk befördert werden. Jedenfalls bedeutet die Errichtung des 
Flugverkehrs eine neue Aera für Jakutſk. Moskau, das ehe⸗ 
dem früheſtens in einem Monat zu erreichen war, rückt näher; 
heute gelangt man in acht Tagen nach der Hauptſtadt. Nach 
der Eröffnung der Luftlinie Moskau—Irkutſk wird die Flug⸗ 
dauer nur noch fünf Tage betragen. Die Einwohner von Ja⸗ 


kutſk, die ſonſt Poſt und Zeitungen mit einem Monat Verſpä⸗ 


tung bekamen, fühlen ſich jetzt beinahe in Europa und ſpüren 
den Segen des techniſchen Fortſchrittes, der die Erde immer 
kleiner werden läßt und das Tempo des Lebens beſchleunigt.“ 


Im Kampf mit den Wildweſt⸗ Banditen 


Das Panzerautomobil als einziges Mittel — Die Sicherung der Lohnzahlung 


Wenn morgens im Bankviertel zu Neuyork Tauſende in die 
Büros eilen, zſt es ihnen ein ganz gewohnter Anblick, ein Panzer⸗ 
automobil vor der ſtaatlichen Federal Reſerve Bank vorfahren zu 
ſehen. Der Fahrer bleibt in ſeiner geſchloſſenen Kabine ſitzen, 
während ſeine drei Begleiter ſich in die Bank begeben. Nach 
einigen Minuten tauchen ſie wieder auf. Zwei tragen einen 
Geldkaſten, während der dritte ihnen folgt, den Revolver in der 
rechten Hand. Und ſchon ſind ſie in dem Panzerwagen verſchwun⸗ 
den, der davonrollt — mit einer Million Dollar an Bargeld, das 
nach einer Bank in der oberen Stadt gebracht wird. j 

Der Wagen fährt durch Straßen, in denen gefährliche Bur⸗ 
ſchen herumlungern, die für den tauſendſten Teil des Geldes in 
dem Wagen einen Mord begehen würden. Doch nicht einer von 


ihnen rührt einen Finger. Sie wiſſen: mit dem Gelde fährt Ge⸗ 


vatter Hein im Wagen, und bei der geringſten drohenden Bewe⸗ 
gung würden die drei Männer in dem Wagen Maſchinengewehre 
durch die Schießſcharten rattern laſſen. 

Es ſind täglich 74 ſolcher Panzerwagen in Betrieb. Sie 
bedienen fünfhundert Banken und dreitauſend gewerbliche Unter⸗ 
nehmen. Für die Banken allein befördern ſie täglich an die 
zwanzig Millionen Dollar in barem Gelde von der Federal Re⸗ 
ſerve Bank, und am Wochenende, wenn die Lohntage kommen, mag 
dieſe Summe auf Hunderte von Millionen ſteigen. Gold, Silber 
Bargeld, Wertpapiere und Edelſteine werden in ſolchen gepanzer⸗ 
ten Wagen durch ganz Neuyork befördert. Es ſind die größten 
Werttransporte, die die Welt jemals ſah. 

Die Stadt Neuyork hat 18 000 Poliziſten im Dienſte, doch 
Bankleute erklären, daß ſie ohne den Schutz der grünen Panzer⸗ 
wagen und ihrer Mannſchaften, von denen jeder ein Scharfſchütze 
iſt, nicht ihre Geſchäfte tätigen können. Dreitauſend Kaufleute 
haben alle Verantwortung für die Lohnzahlung der Panzer⸗ 
wagengeſellſchaft übertragen, die die Geldtransporte unter Bereit⸗ 
haltung von Maſchinengewehren, Revolvern, Tränengasgeſchoſſen 
und anderen Banditenſchrecken durchführt. Der Panzerwagen 
verdankt ſeine Entſtehung dem Bedürfnis der Zeit. Die Gilde der 
Straßenräuber hatte ſich die Errungenſchaften der modernen Tech⸗ 
nik längſt zunutze gemacht, beſonders den Kraftwagen, der es 
ihnen ermöglicht, ſchnell vom Schauplatz eines Ueberfalles zu 
verſchwinden und im Gewühle des Verkehrs unterzutauchen. 

„Banken und Kaufhäuſer fanden ſich nach dem Kriege von 
einem verwegenen Banditentypus bedroht, als er im einſtigen 
Wildweſt je auftrat,“ erklärt der Präſident der Panzerwagen⸗ 
geſellſchaft. „In Wildweſt wurde ein Schutzwächter nur im aller⸗ 
notwendigſten Falle kalt gemacht. Auch Zug. und Poſtkutſchen⸗ 
räuber waren gewöhnlich gutmütige Verbrecher, nur einzelne 
unter ihnen erwieſen ſich als blutdürſtig. Der Neuyorker Ban⸗ 
dit jedoch, oft dem Rauſchgift verfallen, iſt von ganz anderer Art. 
Er ift herz⸗ und rückſichtslos. Ein Menſchenleben bedeutet ihm 
nichts. Er ſchießt zunächſt und raubt nachher. Gegen ihn rüſteten 
wir, und zwar mit dem Entſchluß äußerſter Rückſichtsloſigkeit. 


TER 
or +) 


| 


Wir wollten zuerſt ſchießen, ſobald ſich die Gefahr eines Raub⸗ 
überfalles zeigte. Anſtatt eines Wächters, der mit einer Schuß⸗ 
waffe neben dem Fahrer ſitzt und von allen Seiten dem Feuer 
ausgeſetzt iſt, ſchicken wir drei ſchwerbewaffnete Männer aus, die 
durch kugelſichere Stahlwände geſchützt ſind, und die blitzſchnell ein 
Maſchinengewehr in Tätigkeit ſetzen können, das in der Sekunde 
22 Schuß abfeuert. Jetzt führen wir Tränengaswaffen ein. Dieſe 
ſehen aus wie ſchwere Revolver aus Meſſing. Zieht man den 
Hahn, jo überflutet man eine ganze Straße mit Tränengas. Auch 
hat jeder unſerer Leute eine kleine Tränengaswaffe. Sie iſt 
gearbeitet wie ein Füllfederhalter und macht mehrere Mann 
kampfunfähig. Wir ſind auf der Höhe. 


300 Wächter haben wir im Dienſt, mit 74 Panzerwagen, und 


dieſe Leute ſind ſcharf ausgemuſtert. Kein Mann wird eingeſtellt, 
wenn er nicht einen lückenloſen Beweis ſeiner moraliſchen und 
phyſiſchen Eignung liefern kann. Er muß Scharfſchütze fein, und 
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wir unterhalten einen Schießſtand, auf dem unſere Leute üben 
und ihre Geſchicklichkeit beweiſen. Einer unſerer Wächter war ein 
ruſſiſcher General. Sie ſind ausgeſuchte Mannſchaften, die ihre 
Aufgabe kennen, und die wiſſen, um was es ſich handelt. Leute 
und Ausrüſtung werden täglich inſpiziert. Jeder Wächter arbeitet 
von Tag zu Tag „blind“. Er weiß nie, wohin es geht, bis der 
Wagen ausfährt. Jeden Tag arbeitet er mit einer anderen 
Mannſchaft. Sämtliche Mannſchaften werden täglich durchein⸗ 
andergewürfelt. Das iſt eine Vorſichtsmaßregel gegen eine et⸗ 
waige Verſchwörung. Jeder Wächter und Fahrer iſt mit fünf 
Millionen Dollar verſichert. Die Beſatzung eines Panzerwagens 
von vier Mann iſt alſo mit zwanzig Millionen Dollar verjüchert. 
Damit iſt auch der ſchwerſte Verlust gedeckt. 

Zu unſerer Kundſchaft gehören fünfhundert Banken. Die 
meiſten Banken erhalten das Bargeld, mit dem ſie arbeiten, jeden 
Morgen von der Federal Reſerve Bank. Sie arbeiten wie Metz⸗ 
ger und Kolonialwarenhändler. Auf dieſe Weiſe brauchen fie ſo 
wenig Kepital wie möglich. Es iſt nun unſere Aufgabe, Bargeld 
morgens aus der Neſervebank zu holen und abends dorthin zurück⸗ 
zubringen. Unſer größter Bankauftrag war es, als wir vier 
Milliarden Dollar in bar und in Barren in das neue Gebäude 
der Federal Reſerve Bank überführten. Das bedeutete den 
Transport von 700 Tonnen Gold und Silber, wozu 90 Panzer⸗ 
wagen erforderlich waren. Jeder beladene Wagen wurde von 
einem anderen Wagen geführt und durch einen weiteren Wagen 
im Rücken gedeckt. 

Die meiſten Aufträge beſtehen im Transport von Lohngel⸗ 
dern. Eine Firma nimmt unſere Dienſte in Anſpruch. Sie mag 
zwanzig Perſonen oder zweitauſend beſchäftigen; das macht keinen 
Unterſchied. Wir befreien ſie von aller Verantwortung. Sie 
liefert uns die Zahltüten, jede mit dem Namen des Angeſtellten 
und dem zu empfangenden Betrage. Ueber die Geſamtſumme 
übergibt fie uns einen Scheck. Einer unſerer Wagen fährt nach 
der betreffenden Bank und kaſſiert den Scheck. In unſeren eige⸗ 
nen Geſchäftsräumen, hinter kugelſicheren Türen und unter Be⸗ 
wachung von Maſchinengewehren werden die Lohntüten von un⸗ 
ſeren Leuten gefüllt, kontrolliert und zur Auszahlung bereit ge⸗ 
macht. Darauf werden die Lohntüten von einer unſerer Mann⸗ 
ſchaft nach der Firma gebracht. Ein Mann zahlt aus, während 
zwei andere ſich als Wächter aufpflanzen. Die Firma tut nichts 
und hat keinerlei Verantwortung. Dieſer ganze Dienſt koſtet nur 
etwa fünf Cents für jede Lohntüte — das iſt billiger, als ließe 
die Firma die Lohnzahlung von eigenen Leuten ausführen. Es 
iſt die denkbar billigſte Verſicherung gegen Raub. Wir verloren 
nie einen Dollar. Die Räuber in ganz Neuyork wiſſen: wir 
ſchießen ſofort und ſchießen ſcharf. H. Heſſe (Neuyork). 


Mittelalterliche Ingufſation 


Muſſolini und die Geburtenregelung. 

Eine höchſt intereſſante Meinungsäußerung verdient dee Vers 
geſſenheit entriſſen zu werden, die der ehemalige Sozialiſt Muſſo⸗ 
lini im Jahre 1913 getan hat. Auf eine Anfrage der italieniſchen 
Zeitſchrift „Sexuelle Erziehung“ über den moraliſchen Wert oder 
Unwert der ſogenannten neumalthuſianiſchen Lehre und über das 
Recht der Gerichte, gegen Geburtenregelung einzuſchreiten, gab 
Muſſolini damals die folgende Antwort: „Mir ſcheint, Voraus⸗ 
ſicht in der Zeugung iſt nicht nur keine unmoraliſche und unzüch⸗ 
tige Lehre, ſondern ein Akt der Weisheit, Verantwortlichkeit und 
Ehrenhaftigkeit, der allen Menſchen gemeinſam fein ſollte, die 
den Namen vernünftiger Weſen nicht aufs Spiel zu ſetzen wün⸗ 
ſchen. — Zurückhaltung von der Zeugung zu predigen oder wenig⸗ 
ſtens die größten Vorſichtsmaßregeln bei allen denen, die mehr 
oder weniger köpperlich, geiſtig oder wirtſchaftlich gefährdet find, 
iſt eine heilige individuelle und ſoziale Pflicht. Ich geſtehe Ge⸗ 
richtshöfen keinerlei Kompetenz oder Urteil über Theorien der 
Lehren zu. Wir würden ſonſt zu den Zeiten mittelalterlicher In⸗ 
quiſation zurückkehren.“ — „Zum Schluſſe verſichert Muſſolini 
ſeine „vollkommene und aktive Zugehörigkeit“ zu den Vereinigun⸗ 
gen für praktiſche Geburtenregelung. ; 

Das iſt derſelbe Muſſolini, der heute durch das neue italie⸗ 
niſche Strafgeſetzbuch jede Propaganda für Geburtenregelung 
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bedroht und damit auch auf 
dieſem Gebiet gründlich zu den „Zeiten mittelalterlicher Inqui⸗ 
ſition“ zurückgekehrt iſt. 
ãã ]] ¶⁰ ⁰õyd / / EN TER ENG 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſexratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


4 — ‚ rt... ccc BES STERN TUN RT 05 RATGEBER ZEN NEERNETZEIE SIEGER SRG nn nn on 


8 


Tonfilmaufnahme Berlin — Hollywood durch Telephon ; 


Der berühmte deutſche Filmſchauſpieler Conrad Veidt telephonierte am Sonnabend zu einer Tonfilmaufnahme aus jeinem- 
in Amerika gedrehten Film „Illuſion“, zu der jetzt einige Szenen nachaufgenom en werden mußten, einen Satz von Berlin 


nach Hollywood. Wie Conrad Veidt am Telephon verſichert wurde, iſt die Uebertragung ausgezeichnet 
zeigt Conrad Veidt während der telephoniſchen Tonfilmaufnahme. 


gelungen. — Das Bild 


r 


Auf rauher Bahn 


Das Alte regiert, doch die Jugend marſchiert, 
und heran naht die Zeit, da nur Neues uns ag 03 

„25 Jahre Jugendinternationale! Wer vermag es in Sätzen 
zu ſchildern, was dieſe Zeiſpanne gerade für unſer Heiligſtes und 
Größtes, das Band der Gemeinſchaft, bedeutet hat! Mit ſchönem, 
zukunftsreichem Wollen wurde einſt das Fundament gebaut zu 
dem Bauwerk, welches doch ſchon in ſeiner früheſten Entwickelung 
ungeahnten Stürmen zu trotzen hatte und dennoch feinen glor⸗ 
reichen Fortſchritt nicht hemmen ließ. Wie ſo bald nach der Ent⸗ 
ſtehung der Jugendinternationale wollte es das grauſame Schick⸗ 
ſal, daß faſt alle ſchwere Arbeit für dies Werk zunichte wurde. Der 
hehrſte Gedanke des Gemeinſchaftsgeiſtes unferer Völker wurde in 
dem wahnſinnigen Schrei „Krieg“ erſtickt. Unter brutalem Zwang 
mußte nun Bruder den Bruder morden. Vier Jahre Wahnſinn, 
vom Blutrauſch verherrlicht! Schlief denn das Weltgewiſſen? 

Doch in das Todesröheln unferer Brüder und Väter miſchte 
ſich die brennende Sehnſucht: „Macht ein Ende dem Maſſen⸗ 
morden!“ Und nur der einzige Gedanke, die tiefen Wunden zu 
Heilen, nur die eine Empfindung, mit Liebe gegen Haß auf. 
zutreten, hat es jo weit gebracht, daß die Organiſationen aller 
Länder emporſchnellten, und unſere internationale Verbrüderung 
zu einem Triumphzuge unſerer Zeit wurde. Der Aufmarſch der 
Fünfzigtauſend in Wien hat davon gezeugt, daß die Jugendinter⸗ 
nationale lebenden Sozialismus bedeutet. 

Die Zeit iſt dahin, wo alte Vorurteile über geſunde Vernunft 
maniſeſtieren. Nicht mehr „Deutschland, Deutſchland über alles“ 
nicht die „Rota“ nicht ein Preislied auf blaue oder grüne Hoſen! 
Nein! „Völker, hört die Signale“ erſchallt es weit hinaus, 
überall da, wo der Horizont einen Flecken Erde umſchlſeßt.“ 

Wir finden uns in tiefem, ſtillen Walde, um auf unfere Art 


das Wiegenfeſt der Internationale zu begehen. Der Abend it | 


hereingebrochen, und wir willen, daß nun in derſelben Stunde, 
da wir hier am hellaufloderndem Feuer die Hände zum Treu⸗ 
Schwur erheben, viele Tauſende und Abertauſende von Prole⸗ 
torierburſchen und mädels auf dem ganzen Erdenrund unter 
ihren blutroten Fahnen Kampf anſagen allem Unrecht und aller 
Knechtſchaft. Feuer iſt von jeher der Ausdruck alles Reinen, Gro⸗ 
ken für uns geweſen, und bei den kniſternden Flammen. erfüllt 
uns Alle, ein faft überfeierliches Gefühl. „Völker, hört die 
Signale, auf zum letzten Gefecht! Die Internationale erkämpft 
das Menſchenrecht!“ Ein klares Echo aus dem dunklen Walde 
wird uns als Antwort und beſchließt unſere ſchöne Jugendfeier. 

Eine erhabene Feierſtunde iſt vorüber; doch aus dem dunklen 
Waldtal noch einmal erheben wir unſere Blicke den Sternen zu, 
die Zeugen unſeres Bekenntniſſes find, und ein brauſendes 
„Freundſchaft“ zum Firmament empor gilt als herzlicher Gruß 
aller Menſchheit! 


Warum ich Prügel bekam? 


Wie ich jetzt im Graſe liege und mich ſonne, gehen drei ju⸗ 
udliche Menſchen an mir vorüber. Sie tragen friſch gebügelte 
nzüge mit langen Holen. Mir fällt plötzlich ein, daß ich als 

Scchzehnjähriger auch ſolch einen feinen Anzug befam, Vater 
und Mutter mochten wohl wochenlang daraufhin geſpart haben. 

Und ich war froh und ſtolz auf meinen Anzug. Bis wir eines 
Sonntagsmittags mit der Arbeiterjugend in den nahen Stadt ⸗ 
park gingen. An der Tür ermahnte mich meine Mutter noch, ja 
2 meine neuen Hoſen zu achten, damit keine Flecke hinein⸗ 

men. 

Jiugend tft leichtfertig und hat die Gedanken meistens dort, 
wo Luſt und Freude herrſcht. Und daß es an e nicht 
mangelte da draußen auf der großen Parkwieſe, dafür ſorgten wir 
Jugendlichen. An meinen neuen Anzug dachte ich nicht mehr. Ich 
fühlte nur meinen jungen, geſunden Körper und den Uebermut 
und die Bewegungsfreiheit, die lebendig darinnen ſteckten. 

Am Abend, als ich kaum zu Haufe in der Stube ſaß, betrach⸗ 
tete mein Vater mit recht kritiſchen Blicken meinen Anzug. „Wo 
haſt du dich denn rumgebalgt? Haſt doch ganz grüne Flecke an 
den Hosen?“ Ich wollte antworten, kam aber zu ſpät an, denn 
den Reſt der Verhandlung führte mein Vater, „handschriftlich“. 
Es gab Prügel —. Wie ich mich damals verhielt, ob ich mich 


vor den Schlägen deckte oder ob ich ne weiß ich nicht mehr. 


Aber das weiß ich, als wäre es heute: ich hatte das beſtimmte 
Gefühl, daß mir Unrecht geſchah. Weniger darum. Weil ich die 
Beſchmutzung der Hoſen nicht als Grund zum Prügeln aner⸗ 
kannte, ſondern weil mein Vater mir, dem denkfähigen ſechzehn⸗ 
jährigen Burſchen, das Recht nahm, mich zu verteidigen. 


wurde nach engliſchem Vorbild am 
über — oder durch 


Der erſte Querfeldeinlauf bei Berlin 
18. Oktober auf der Karlshorſter 
— den Waſſergraben. Die Veranſtaltung ſoll den Anfang einer Reihe von Hindernisläufen in ganz 7 


Jugend⸗ Beilage 


Wiſſen iſt macht! 1 


Wenn man gerade immer wieder der proletariſchen Jugend 
vor Augen hält, daß ſie alle Mittel benützen muß, um ſich Wiſſen 
und Bildung anzueignen, ſo hat das nicht nur ſeine Berechtigung, 
ſondern es iſt auch durchaus notwendig. Es iſt nicht jener Wuſt 
von gelehrtem Kram und unnützem Zeug der vielleicht nur das 
Gehirn des Jugendlichen beſchwert, ihm aber keinen Nutzen 
bringt; es handelt ſich vielmehr um jene Art von Wiſſenſchaft, 
die gebraucht wird, um im heutigen „Konkurrenzkampf der Ge⸗ 
hirne“ zu ſiegen. 

Die jugendlichen Proletarier haben immer noch nicht die 
Möglichkeit, durch eine höhere Schule zu gehen, und die Volks⸗ 
ſchulbildung iſt leider immer noch To mangelhaft, daß es einfach 
Pflicht eines vorwärtsſtrebenden Menſchen iſt, ſich ſelbſt, aus 


Nachwuchs 
Es nützt nichts, totes Land zu pflügen, 
Verlorene Müh, verſchwemmte Zeit und Kraft! 
Der Same bleibt am Boden liegen, 
Aus dürrer Scholle ſaugt kein Körnchen Kraft. 
Die Jugend iſt die Ackerkrume, 
Drin unſer Hafer gut gedeiht, 
Der junge Nachwuchs ſei die Blume, 
Der ſich des Zukunftsgärtners Pflege weiht. 


O ſteigendes Geſchlecht von morgen, 
Dich ruf ich freudig ans erſehnte Ziel. 
Noch keimſt du ſtill und halb verborgen, 
Doch wo du ſprießeſt, wäſſerte der Nil: 
Der heilige Nil der neuen Lehre, 

Der Liebe ſchöpferiſcher Mut 
Vor meiner Seele zittert Aehr an Aehre, 
Ferngolden rauſcht der Halme hohe Flut. 
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eigener Kraft, das Fehlende anzueignen. Dazu gehört aber Ge⸗ 
duld und ein ſtarter Willen, den zu üben, ebenfalls zu einer ſtar⸗ 
ken Persönlichkeit gekört. Es muß der jungen Generation ganz 
klar ſein, daß ſie nur im Zeichen des Sozialismus fiegen kann, 
wenn ſie mit guten und ſcharfen Geiſteswaffen ausgerüſtet iſt! 
Jedoch muß fie dafür intenſiv und fleibig arbeiten! 

Es iſt nun nicht ſo gedacht, daß die Jugend alle Bücher, die 
ihr in die Hände kommen, leſen ſoll, daß fie in alle Veranſtaltun⸗ 
gen hineingeht, um eben bei Allem dabei zu ſein. Weil eben der 
Stoff zu groß iſt und der junge Menſch gern zu dem greift, was 


— 


Unter dieſen Umſtänden konnte man mich nicht mit Prügeln 
überzeugen — Prügel an und für ſich überzeugen wohl kaum ſech⸗ 
zehnjährige Menſchen mit normalem Verſtande — am allerwenig⸗ 
ſten auch darum, weil eine Woche ſpäter folgendes geſchah: Mein 
Vater ging am Sonnabend Abend zu einer Feier. Dabei wurde 
viel getrunken. Bis weit über Mitternacht hinaus zechten ſie. 
Als man ſich dann auf den Heimweg machte, fuhr weder Stra⸗ 
ßenbahn noch Auto. Der Weg bis zu unſerem Hauſe aber war 
weit, bald zwei Stunden, und ein Regenſchauer erweichte noch 
dazu die Erde. Am anderen Morgen — wir ſaßen gerade beim 
Kaffee — bam mein Vater heim. Das erſte, was ich an ihm ent⸗ 
deckte, waren feine Hoſen, die von oben bis unten eine dicke Dreck⸗ 
kruſte bedeckte. 


In dieſem Augenblick verlor ich ein gut Teil Reſpekt vor der 
väterlichen Autorität. Noch am ſelben Tage ſagte ich meinem 
Vater, daß ich mich nicht mehr prügeln laſſe und nur ſeinen gu⸗ 
ten Rat und ſein gutes Beiſpiel annehme. 

Warum erzähle ich euch, Jugendfreunde, dieſes Erlebnis? 
Glaubt mir, ich würde es nicht tun, wäre es nicht ein Beiſpiel 
der leider heute noch von Arbeitereltern tauſendfach angewandten 
Prügelſtrafe. Und dieſe Prügelſtrafen, die an ſich ſchon der Er⸗ 
ziehungsfähigkeit des Prügelnden ein Armutszeugnis ausſtellen, 
erſcheinen dem Kinde um ſo ungerechter, wenn die Eltern nicht 
mit guten Beispielen vorangeben. Vielleicht finden wir dieſe 
„Erzieher“ wieder unter den 55 Proz. der Arbeitereltern von 


Rennbahn ausgetragen. Die Läufer mußten über Hürden und 


land bilden, die den Leichtathleten auch in der toten Zeit vom Herbit bis zum Frühſahr Gelegenheit zur Betätigung 
f a ſollen. 


wenn ſie das allgemeine 


2 — — 


ſcharfen Kanten verbrechen. Waren die Schrauben und Muttern 


anlockt, jo liegt die Gefahr bei der 
Erwerbung geiſtiger Kräfte nur allzu nahe, daß man es verkehrt 
macht und vielleicht ſogar Schaden davon trägt, wenn den Ju 
gendlichen nicht eine beſtimmte Richtung gewieſen wird. 

Vor allem ſoll ſich die Proletarierjugend erſtmalig in ihrem 
Berufsfach alles Wiſſen zu Eigen machen, das ihr ermöglicht, 
qualifiziert in det Arbeit zu werden. Zu dieſem Zwecke leiſtet iht 
die jeweilige Gewerkſchaft, ſei es Metalle oder Bergarbeiterver⸗- 
band oder Angeſtelltengewerkſchaft, die beſten Dienſte, indem ſie e 
fie durch Vorträge, Fachzeitungen etc. dauernd über die Neuerun⸗ 
gen und Notwendigkeiten der Berufe orientiert. Alſo muß jeder 
jugendliche Arbeiter, jede junge Arbeiterin fachgewerkſchaftlich or⸗ 
ganiſiert fein, um nicht nur eine Stütze in ſpeziellen Fällen zu 
haben, ſondern um auch beruflich zur vollkommensten Entwicklung 3 
fortzuſchreiten. 

Um die Lücken der Schulausbildung auszufüllen, wird es not⸗ 

wendig ſein, daß ſich die Jugendlichen auch Wiſſensſtoff aus den | 
Gebieten der Weltgeſchichte, der Literatur, der Länderkunde uſw. f 
aneignen, naturgemäß im Rahmen der Vernunft, angepaßt der | 
Auffaſſungsgabe und dem jugendlichen Sinn des Betreffenden. 
Auch Vorträge zu dieſem Zwecke find ſehr zu empfehlen, beſonders 
Bildungsniveau der Jugend heben und 
fördern. Auf dieſem Gebiete gibt es eine Fülle von Anregungen, 
die es den jungen Menſchen tatſächlich ermöglichen, ihre Gehirne 
zu ſchärfen, im Denken zu üben und doch nebenbei alle Schön⸗ 
heiten, wie Kunſt, Geſchichle uſw. zu genießen. 

Oberſte Pflicht aber des klaſſenbewußten Jungproletariats iſt 
es, die Geſchichte der Arbeiterbewegung eingehend durchzugehen, 

Reben und Schaffen unſerer Vorkämpfer kennen zu lernen, um den 

tiefen Sinn und die edle Bedeutung unferer Sache vollauf würdi⸗ 

gen zu können. Vielen Jugendlichen behagt es aber wenig, ſich 

in dieſes Gebiet hineinzuverſenken, weil es nicht „intereſſant“ ges 

nug iſt, weil es ſie zwingt, mit Ernſt und Verſtändnis daran zu 

gehen, wenn ſie überhaupt davon etwas profitieren wollen. Doch 8 
liegt im Studium der Arbeitergeſchichte, im Studium der Lebens⸗ 0 
bilder der Arbeiterführer eine wichtige Vorbedingung zur wei⸗ 1 
teren Entwicklung des Arbeiters. Und wenn unſere Jugend ſo⸗ 
zialiftiihem Fühlen und Denken nahe kommen will, ſo muß ſie 

ſich dieſer Aufgabe unterziehen, wenn es ihr auch noch ſo ſchwer 

fällt. 

Wir wiſſen, daß es zu all dieſen Vorschlägen einer Anleitung 
bedarf, aber wir können der Jugend nur immer wieder verſichern, 


ihn aus irgend einem Grunde 


ziemt es ſich nicht, daß die Jugend den Weg zur Partei findet? 
Alſo kommt zu uns und wir werden mit Euch arbeiten und mit 
Euch leben, ſoweit Ihr es wollt! A. K. 


daß wir ihr gern helfen wollen, wenn ſie nur w ill Bis jetzt ab 
ſcheint noch immer eine Kluft zwiſchen ihr und der Partei zu be⸗ 5 
ſtehen, wo doch letztere die Mutter der Jugend ſein ſoll! Aber 13 


N 


Schulerziehung ihrer Kinder ſo nebenſächlich 5 


Chemnitz, denen die 


erſcheint, daß fie ihr Wahlrecht zu den Elternratswahlen verſäum⸗ 5 
ten. Wir aber, Jugendfreundinnen und Jugendfreunde, wollen iR 


aus den an uns jelber erfahrenen falſchen Erziehungsmethoden 
von Eltern und Lehrern lernen; wir wollen das gute Erziehungs⸗ f 
beifpiel, das uns Jugendbewegung und Kinderfreunde, fortſchritt⸗ a 
lich denkende Eltern und Lehrer geben, annehmen. Wollen ſpä⸗ en 
ter unfere Kinder nicht mehr prügeln! D. U. ' 


Der Jaulpelz 77 

Dem Fritz Gerber bereitete die Wahl eines Berufs wenig 5 
Kopfzerbrechen. Er hatte von jeher gern und mit Geſchick geba⸗ A 
ſtelt. Nichts ſchien ihm deshalb ſchöner, als ein Beruf, bei dem et A 
mit Werkzeug umgehen und etwas bauen konnte. N 
Ein gleichalteriger Junge, deſſen Vater in einer großen Ma⸗ 5 
ſchinenfabrik arbeitete, hatte ihn oft beim Eſſentragen mitgenom⸗ 8 
men und durch die Werkſtädten geführt, in denen mächtige Fräs⸗ 7 
7 


maſchinen und komplizierte Bohrwerke hergeſtellt wurden. Am 
Ende der Mittagspauſe konnte ſich der Friß immer nur ſchwer 
von den Hebeln und Rädern trennen. Es war doch geradezu wun⸗ 
derbar, wie die einzelnen Maſchinenteile aufeinander bewegt wur⸗ 
den und ineinander eingriffen. Mußte das ſchön ſein, an dieſen 
Moſchinen zu ſchaffen, an ihnen hantieren zu können! 

Sein Freund trat hier zu Oſtern in die Lehre. And ſo wollte 
er 5 auch machen: ein tüchtiger Maſchinenbauer wollte er Cu 
werden! ö 1 

Fritz trat ſeinen erſten Gang in die FJabrit mit dem freudi⸗ 
gen Willen an, tüchtig zu arbeiten und gut aufzupaſſen. Er 
mußte aber gleich am erſten Tage eine ſchlimme Enktäuſchung er⸗ ä 
leben. Aus dem Zuſammenſetzen und Zuſammenſchrauben von RR: 
Maſchinen, wie er ſich das ſo ſchön ausgemalt hatte, war nichts ; 
geworden. Der Meiſter zeigte ihm vielmeht einige Tauſend 
Schrauben und Muttern; die mußte er ſich an ſeinen Platz holen 
und fein abgtaten: mit einer Feile mußte er die durch die ma⸗ 
ſchinelle Arbeit entſtandenen Unſauberkeiten entfernen und alle 


n 


endlich bewältigt, galt es wieder tagelang Gewinde zu ſchneiden. 

Die erſten Wochen hielt Fritz wacker durch. Je länger er 
aber dieſe eintönigen Arbeiten verrichtete, deſto mehr ſchwand 
ſein Intereſſe daran. Der Meiſter nannte das Faulheit, wollte 
ſich „den Burſchen ſchon ziehn“ und gab ihm noch troſtloſere Urs 
beiten. Mit großen Feilen mußte er endloſe Poſten grober Guß⸗ 
17 7 2 27 ſo daß zur geiſtigen Ermüdung noch die körper⸗ 
iche trat. 

Nur Lauffungendienſte unterbrachen das öde Einerlei. Mitt 
wochs und jeden Sonnabend war die Werkſtatt zu kehren. Dieſe 
Beschäftigungen hatte er erſt mit gemiſchten Gefühlen verrichtet 
— jetzt empfand er ſie als willkommene Ablöſung von der Fron 
am Schraubſtock. 5 

Bei dieſer Gelegenheit kam er auch mit den anderen im Werk 
arbeitenden Lehrlingen zuſammen und konnte ſich mit ihnen über 
ihr gemeinſames Los ausſprechen. Faſt alle fühlten ſich enttäuſcht. 
Hatte dann aber dieſer oder jener ſeinem Herzen Luft gemacht, 
ſchlugen oft die reſignierten Stimmungen in einen übermütigen 

nhumor um, mit dem gar mancher Unſinn ausgeheckt wurde. 

Und Fritz, deſſen Tatkraft bei der Arbeit man fo gründlich 
gelähmt hatte, offenbarte hier Einfälle, die einer beſſeren Sache 
würdig geweſen wären. — 

Eines Tages hatten die Lehrbuben unter den Putzlumpen 

ausgedienten Malerkittel entdeckt. Den zog Brig an, kroch 
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damit in den etwa kubikmetergroßen Lumpenbehälter und ließ 
den Deckel über ſich ſchließen. Einige andere machten ſich nun 
auf die Suche nach einem Ahnungsloſen, dem ſie raten konnten, 
„ſich ſchnell mit den ſchönen, neuen Putzlappen einzudecken.“ Der 
Fritz ſollte dann wie ein Geſpenſt herausfahren und ſeine Freunde 
wollten tüchtig lachen. 

So war es wenigſtens gedacht. Es kam aber etwas anders. 
Der Betriebsleiter, ein mürriſcher Bureaukrat, hatte auf ſeinem 
Gange durch die Werkſtatt Lunte von der Geſchichte gerochen und 
klappte höchſt eigenhändig die Kiſte mit „dem ſchönen neuen Putz⸗ 
lappen“ auf. Ziemlich planmäßig kam ihm denn auch das „Ge⸗ 
ſpenſt“ mit unheimlichem Fauchen entgegengefahren. Wer aber 
über dieſe Begegnung am meiſten erſchreckte, das war der Ge⸗ 
ſpenſterfritz ſelbſt. Kleinlaut ſtieg er aus dem Kaſten und ſtand 
in ſeinem langen Kittel wie im Büßerhemd vor dem wütenden 
Betriebsleiter. Der machte, ſtatt über den köſtlichen Anblick zu 
lachen, eine Stgatsaktion aus dem Falle, holte den Meiſter her⸗ 
bei und kanzelte den Lehrling ab wie einen Schwerverbrecher. 
Lümmel und Faulenzer nannte er ihn und gab dem Meiſter die 
Anweiſung, „dem Burſchen gründlich Mores zu lehren.“ 

Das beſorgte dieſer auch vortrefflich nach ſeiner Art. Die be⸗ 
vorſtehende Werkinventur bot dazu gute Gelegenheit. Fritz Ger⸗ 
ber wurde dem Rohgußlager zugeteilt. Für ihn viel zu ſchwere 
Stücke mußte er hier transportieren, zählen und wiegen helfen. 
Bald kam er ſich zwiſchen den hohen Regalen in den finſteren 
Kellerräumen wie ein Verbannter vor. Sein Humor, den er ſich 
bisher trotz aller Widrigkeiten bewahrt hatte, verließ ihn und 
machte einer tiefen Traurigkeit Platz. So ſah alſo das Lernen 
des Maſchinenbauerberufes aus, das er ſich ſo ſchön vorgeſtellt 
hatte. Vielleicht lag es doch an ihm ſelbſt? Vielleicht war er 
wirklich nur ein Faulpelz? Auf den Gedanken, daß die Lehrlinge 
in dieſer großen Fabrik tüchtig ausgenützt und obendrein höchſt 
ungeſchickt behandelt wurden, kam er gar nicht mehr. Er begann, 
an ſich ſelbſt zu zweifeln und verlor den Reſt von Aufmerkſam⸗ 
keit, der auch zu dieſen Lagerarbeiten nötig war. Eine Stapel 
Handräder, den er eben in die oberen Fächer eines Regals ſchich⸗ 
tete, war nicht gleichmäßig geſetzt worden und kam ins Rutſchen. 
Der Fritz wurde von den ſchweren Rädern bon der Leiter geriſſen 
und blieb mit einem Unterſchenkelbruch liegen 

Dem Tag ſeiner endgültigen Geneſung ſah Fritz faſt mit 
Angſt entgegen, weil ihm vor der Fabrik graute. Er konnte aber 
eine angenehme Ueberraſchung erleben. Der Betriebsrat des 
Werkes hatte erfolgreichen Einſpruch erhoben gegen die merk⸗ 
würdige Art, nach der die Lehrlinge beſchäftigt wurden. 

Fritz Gerber kam einem vernünftigen Monteur unter die 
Hände, der es mit wenig Mühe verſtand, ſeine Luſt zur Arbeit 
wieder zu wecken. Jetzt konnte er wirklich mit an Maſchinen 
bauen, ſah ſie fertig werden und konnte dabei ſein, wenn ſie aus⸗ 
probiert wurden. Aus dem Lehrling entwickelte ſich ein Geſelle, 
der nicht auf dem Flecke hocken blieb. 

Heute ſetzt er in Südamerika große Strumpfmaſchinen auf 
und lacht über jene, die in ihm nur einen Faulpelz gejehen hatten. 
Aber auch Grimm ſteigt ihm hoch, wenn er an jene vielen jungen 
Menſchen denkt, denen in der Lehrzeit das Selbſtvertrauen für 
immer genommen wird. 


Beſſerung im Befinden Leiparts 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ mitteilt, iſt im 
Befinden Leiparts eine weſentliche Beſſerung 
zu verzeichnen. Sein Zuſtand iſt neuerdings hoffnungs⸗ 
as obwohl er immer noch als ernſt bezeichnet werden 
znuß. 1 f 


Ein deulſcher Konſulalsbeamter in Polen 
verhaftet 

Warſchau. Wie aus Bromberg mitgeteilt wird, iſt 
der deutſche Konſulatsbeamte Max Nawrocki in Thorn unter 
der Anklage verhaftet worden, Spionage zugunſten Deutſch⸗ 
lands getrieben zu haben. Die näheren Umſtände werden vor⸗ 
läufig geheimgehalten, doch ſoll den Behörden angeblich ein 
umfajjendes Belaſtungsmaterial in die Hände 
gefallen ſein. f 


Um die zweite Haager Konferenz 

Brüſſel. Der deutſche Geſandte in Velgien, Dr. Horſt⸗ 
mann, ſtattete am Dienstag dem belgiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Jaſpar einen Beſuch ab. Dem Vernehmen nach galt die 
Unterredung der Unterrichtung über den Stand der Arbeiten 
der verſchiedenen Ausſchüſſe zur Inkraftſetzung des Poungplanes. 
Von dem Stand der Arbeiten der Ausſchüſſe hängt bekanntlich 
die Entſcheidung darüber ab, wann die zweite Haager Konfe⸗ 
dens deren Vorſitz wieder Jaſpar führen wird, einberufen wer⸗ 

n kann. 


haben, wie z. B. Apfeigelae, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hisrmit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 

geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 
Man schte daher beim Einkauf darauf, 
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Br. Deikar’s Fabrikale 

mit der Schutzmarke 


„Oetker’s Hellkopf“ 


erhält, 


Verbet fländig nene beſet ſüt Den Bollswillel 


Berkennung der Situation 
„Die vorübergehende Brünette: „Mein Gott — was ſind dieſe 
Männer doch anſpruchslos! Da bleiben ſie nun alle ſtehen und 
begaffen eine Frau, nur weil ſie blondes Haar hat.“ 


Vor einem Generalſtreit in Paläſtina 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Anion meldet: Der arabiſche Vollzugsausſchuß hat für den 
morgigen Mittwoch zum Generalſtreik aufgerufen. Die 
Araber verlangen Abſetzung ſowohl des engliſchen Oberkom⸗ 
miſſars Chanceller als auch des Juſtizſekretärs. Der 
Hauptanlaß für die neuen Maßnahmen der Arbeiter ſcheint 
die von den Engländern den Juden erteilte Erlaubnis zu ſein, 
an der Klagemauer eine Lampe anzubringen. 

Ein Führer der arabiſchen Bauernpartei ift hier 
von arabiſchen Extremiſten erſchoſſen worden. Die Araber 
tragen ſich mit der Abſicht, den unterwegs nach Paläſtina be⸗ 
findlichen engliſchen Unterſuchungsausſchuß zu boykottieren. 


Der Millionär als Beller 


Madrid. In Palma de Mallorca lebte ſeit langer Zeit 

ein deutſcher Neichsangehöriger namens Georg Bern⸗ 
ſtein, in äußerſt ärmlichen Verhältniſſen. Als er vor 
kurzem ſtarb, ergab ſich zur größten Aeberraſchung aller der⸗ 
jenigen, die den Verſtorbenen gekannt und ſein ärmliches 
Leben mit angeſehen hatten, daß er ein Vermögen von 
rund einer Million Franken beſaß. 


Einführung der Goldwährung 
in der Tſchechoſlowakei 

Prag. Der Miniſterrat genehmigte am Dienstag nach⸗ 
mittag den Geſetzentwurf über die Einführung der Gol d⸗ 
währung und den vorläufigen Haushaltsplan. Beide 
Vorlagen werden am Mittwoch dem ſtändigen Ausſchuß der 
F zur Beſchlußfaſſung zugehen. Das 
Goldwährungsgeſetz beſtimmt, daß eine tſchechoſlowakiſche 
Krone, die Währungs⸗Einheitskrone, dem Wert 
von 44,58 Milligramm Feingold entſpricht. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Donnerstag. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten⸗ 
konzert. 17,45: Soliſtenkonzert. 19,20: Polniſcher Sprachunter⸗ 
richt. 20,30: Chopin⸗Abend. 22: Die Berichte, und danach Tanz⸗ 
muſik. 
Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12,30: Für die Jugend. 16,15: Schallplatten⸗ 
muſik. 17,15: Vortrag. 17,45: Soliſtenkonzert. 19,25: Schall⸗ 
plattenmuſik. 20,30: Chopin⸗Abend, danach die Berichte und 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Donnerstag, den 17. Oktober. 9,30: Schulfunk. Die Rätſel 
des Vogelfluges 16: Stunde mit Büchern. 16,30: Kurzoper 
(Schallplatten). 17,30: Kinderſtunde. 18,15: Stunde der Ar⸗ 
beit. 18,40: Hans⸗Bredow⸗Schule: Wirtſchaft. 19,05: Für die 
Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: 
Kammermuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 20: Der Dichter als Stimme der Zeit. 20,30: 
Unbefugten iſt der Zutritt verboten! Mit dem Mikro durch eine 
Zuckerfabrik. 21,20: City. 22,20: Die Abendberichte. 22,30: 
Uebertragung aus Berlin: Funk⸗Tanzunterricht. 23: Fortſetzung 
der Abendberichte. 23,10—24: Uebertragung aus Berlin: Tanz 
muſik. 
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2 „Klappern gehört zum Handwerk“ 


Kattowitz. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtaltung 
des diesjährigen Winterhalbjahres veranſtaltet der „Bund für 
Arbeiterbildung“ am Dienstag, den 22. Oktober, abends 58 
Uhr, im Saale des Zentralhotels einen „Bunten Abend“. Das 
Programm desſelben iſt ſehr reichhaltig. Alle Partei⸗ und Ge: 
werkſchaftsmitglieder, ſowie die Mitglieder der einzelnen Kul⸗ 
turvereine, ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 


— 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, nachmittags 1% Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die Vereinsvorſitzenden auf die 
Generalprobe aufmerkſam gemacht, zu welcher pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht wird. 

Die Bundesleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Mittwoch, den 16. Oktober: Muſikabend. 
Donnerstag, den 17. Oktober: Spielabend. 
Sonntag, den 20. Oktober: Heimabend. 
Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 
um 148 Uhr abends ſtatt. 


Kattowitz. Die D. S. A. P. und die Arbeiterwohlfahrt be⸗ 
rufen für Freitag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, nach dem 
Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ein, zu der alle Par⸗ 
teigendſſen und Genoſſinnen freundlichſt eingeladen ſind. Auf 
der Tagesordnung ſteht neben dem Bericht über den Parteitag 
auch die Stellungnahme zu den Kommunalwahlen. Die Ge⸗ 
werkſchaftsgenoſſen ſind gleichfalls eingeladen. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Donnerstag, den 17. 
Oktober, beginnen wir wieder mit unſeren Turnſtunden in der 
Turnhalle der Kleiſtſchule für Kinder und Jugendliche von 8 
bis 8 Uhr und für Erwachſene von 8—10 Uhr abends. Kinder 
fangen erſt am nächſten Donnerstag, den 24. Oktober, an. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 18. Oktober, 
nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, eine 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verban⸗ 
des ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird ge: 
beten. 

Königshütte. (Freidenkerverein.) Am Sonntag, 
den 20. d. Mts., vormittags 9% Uhr, Mitgliederverſammlung 
im Volkshaus. Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht, da 
die Tagesordnung wichtige Punkte aufweiſt. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrerl) Der für Sonn⸗ 
tag, den 20. Oktober geplante Ausflug nach Gottſchalkowitz fällt 
infolge der ſchlechten Witterung aus. Mithin enden wir mit 
unſerem Sommerſport und gehen zu unſerem Winterſport über. 
Die erſte Reigenprobe findet am Freitag, den 18. Oktober d. Is., 
abends von 7—9 Uhr, im Saale des „Dom Ludowy“ ſtatt. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“, Sektion für Waſſerwanderer.) Am Frei⸗ 
tag, den 18. Oktober, abends 734 Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes die fällige Sektionsſitzung ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Gäſte will⸗ 
kommen. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Probe findet nicht 
am Mittwoch, den 16. ſondern am Donnerstag, den 17. Oktober, 
im Saale des Herrn Duda ſtatt. 

Hohenlinde. (Vorſtändeſitzung.) Am Mittwoch, den 
16., nachmittags 5 Uhr, findet im Lokale Nawrath eine ſehr wich⸗ 
tige Vorſtändeſitzung der D. S. A. P., der P. P. S. und der 
Klaſſengewerkſchaften beider Richtungen ſtatt. 

Friedenshütte. Die D. S. A. P. hält am Sonntag, den 20. 
Oktober, vormittags 9% Uhr, bei Machuletz ihre Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht die Aufſtellung 
der Kandidatenliſte zu den Kommunalwahlen. Die Kollegen 
der Freien Gewerkſchaften find freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. . 

Koſtuchna. („Freie Sänger.) Allen unſeren Mit⸗ 
gliedern zur Kenntnis, daß die Geſangprobe in dieſer Woche 
vom Donnerstag auf den Sonnabend verlegt iſt. Wir 
bitten, dies zu beachten und vollzählig, punkt 148 Uhr, zu ers 
ſcheinen. 8 

Knurow. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 
unſerer Ortsgruppe findet am Sonntag, den 20. Oktober, nach⸗ 
mittags 3% Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Alle Genoſſen und 
beſonders ihre Frauen ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Ko woll. 
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